


Tiefschür­
fend 
Wim Thoelke in "Der 
große Preis": Frage an das 
"Golden Gate Quartet", 
das vor ihm auf der Bühne 
steht: "You are in Ger­
many in the moment?" 
("Sie sind zur Zeit in 
Deutschland?") 
Weil, 15. 3. 1980 

Berau­
schende 
Emigrantin 
Cesiunas hatte sich im Au­
gust in der Bundesrepu­
blik von seiner Mann­
schaft abgesetzt und war -
wie er später erklärte- auf 
eine Emigrantin und an­
dere Narkotika hereinge­
fallen. 
UZ, 29. 2. 1980 

Spar­
groschen 
Unseren heutigen Wohl­
stand verdanken wir doch 
der Sparsamkeit unserer 
Eltern und Großeltern. 
Ouo von Habsburg, Sohn des 
lelzlen Kaisers von Os1erreich, 
Mi1glied der CS U und des Eu­
ropa-Parlamems, bei einer 
Pro-Sirauß- Veranswlwng in 
Bad Godesberg. 
Frankfuner Rundschau, 21. 3. 
1980 

Ja, das 
Tempera­
ment! 
Eifersucht: Helga (42) 

I zerschnitt Katharina (60) 
das Gesicht. "Sie hätten I wirklich Ihr Temperament 
zügeln müssen", meinte 
die Staatsanwältin. 
Bild, 27. 3. 1980 

Richtigstellung 
JesseOwens balzwar lange 
gelaufen in seinem Leben, 
aber er war deshalb noch 
lange kein Langläufer, wie I gestern an dieser Stelle zu 
lesen stand. Er war im Ge­
genteil eher ein Kurzläu­
fer. 
FAZ, 26. 3. 1980 

Gehüpft 
gehinkt 

wie 

CDU-Wahlkampfleiter 
Prof. Riedenkopf trat ins 
Fettnäpfchen, weil er 
"Humpelmärsche" der 
Jungen Union und der 
Schülerunion gegen die 
Schulpolitik der Regie­
rungskoalition als Wahl­
kampfmaßnahme ankün­
digte. 
Ein Protest des Reichs­
bundes der Behinderten 
veranlaßte die CDU zur 1 
Beschwichtigung: Es wird 
gehüpft, nicht gehinkt. 
Hier und Heule, Regional­
Fernsehsendung des WDR 

Künstlerpech 
"Leonardo, der Fußnä­
gelmaler", ist von der Po­
lizei in Los Angeles gefaßt 
worden. Er kroch in öf-

1 fentlichen Bibliotheken I I unter den Lesepulten 
, herum und lackierte - un­

bemerkt- die Nägel der in 
ihre Lektüre versunkenen 

Franz Josef Strauß 
Oberlegen im Wort - Gewaltig ln 
seiner Vaterlandsliebe - Besonnen 

... im Tun .. Deutscbl,aqd bravcht ihn. 
Sitzelemente sechsteilig - mit brau­

nem VELVET bezogen, preisgünstig 
ab.zygeben,l.el. 01?1.9,?/,?7�� , 

Vorhinge waschen - morgens abge­
macht - abends wieder anar'-racht! 

"Frankfuner Nachrichlen", März 1980 

1 Frauen mit unmöglichen 
Farben. Bei ·seiner Fest­
nahme hatte er 15 Fläsch­
chen mit Nagellack bei 
sich. Weil niemand An­
zeige erstattete, mußte 
man ihn wieder laufen las-

Mafia 
Bolognese 
Die Mafia hat die Finger 
jetzt auch in der Pizza. 
Oberschnfl einer dpa-Mel­
dung 

Na, denn 
Prost! 
Demokratie und Markt­
wirtschaft dürfen nicht mit 
Narrenfreiheit gleichge­
setzt werden. 
Alfred Saueneig, Präside111 
des Landesverbandes bayeri­
scher Miuelswndsbrauereien, 
München, in der Weil vom 25. 
3. 198() 

0 Musica! 
Das ist die Macht der Mu­
sik. Sie können ein Lied 
davon singen! 
Bundespräside111 Cars1ens ::.u 
Sängern bei der Verleihung 
der Zel/er- und Pro-Musica­
Piakelle in Solingen am 16. 3. 
1980, Bullelill, /9. 3. /980 

CD V­
Nostalgie 
Der kleine Dorfschulleh­
rer in der einklassigen 
Grundschule, der nicht 
nur seine Kinder und de­
ren Eltern, sondern auch 
die Hunde und Katzen 
seiner anvertrauten Zög­
linge genau kannte, war 
nicht die schlechteste Er­
ziehungssituation. 
Mi11eilungsbla11 der 
Kreisverband Lippe 

Äthergrüße 
Wie üblich, war die 

ND R-Regionalsendung 
"Aktuelle Schaubude" 
mit Grüßen an die DDR­
Bewohner zu Ende gegan­
gen. Victoria Voncampe 
verhaspelte sich ein pa 
mal und rief, als schon die 
Schlußmelodie lief: "Muß 
ich immer diese Scheiße 
zum Schluß haben?" Der 
Kommentar ging noch voll 
über den Äther. 
Weil, 25. 3. 1980 

Spezialist 
Ronald Riggs, der im bra­
silianischen Exil lebende 
ehemalige Chef der legen­
dären Posträuberbande, 
die 1963 etwa 30 Millio­
nen Mark aus einem Post­
zug geraubt hatte, will jetzt 
eine Diebstahlversiche­
rungsfirma gründen. Biggs 
wörtlich: "Ich habe mehr 
als sechzehn Jahre Erfah­
rung auf diesem Gebiet." 
FAZ, 28. 3. 1980 
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"Zuerst haben sie uns das Land 
weggenommen, damit die Amis 
ihren Schießplatz bauen konnten. 
Dann wollten sie noch mehr, da­
mit sie ihren Flugplatz bauen 
konnten. Jetzt haben sie unser 
Land und wir ihren Krach." 

Schockthe-rapie 
ln Bad TDiz. 

Das Gespräch mit dem Landwirt 
bricht im ohrenbetäubenden 
Lärm landender OS-Hubschrau­
ber ab. Die Idylle im südbayri­
schen Bad Tölz ist dahin. Gäste 
des bekannten Kurorts schrecken 
auf. Ihre Ruhe und Erholung er­
fährt öfter so eine Schockthera­
pie. 
Direkt am Ortseingang hat sich 
die Fallschirmspringer-Spezial­
einheit "Green Berets" in einem 
riesigen Kasernenkomplex ein-

genistet: "US-Army Flint Kaser­
ne". Früher war das die berüch­
tigte SS-Junkerschule der Nazis. 
Wer sich an Ort und Stelle vom 
Treiben der Amerikaner infor­
mieren will und mit Fotoapparat 
in die Nähe der Kaserne kommt, 
wird angepöbelt, in die Zange 
genommen. 
"Wie viele Tage fotografieren Sie 
schon?" 
Und ein OS-Soldat fügt scher­
zend hinzu: 
"You are a Coinmunist? Weil?" 
("Sie sind Kommunist, nicht 
wahr?") Lässig winkt die US­
Dolmetscherin ab: "Machen Sie 
sich nichts draus. Die spinnen 
manchmal. Die sehen in jedem 
gleich einen Kommunisten." 
"Wir sind hier die einzige sofort 
einsatzbereite US-Truppe in der 
Bundesrepublik", sagt uns der 
Pressesprecher der Flint-Kaser­
ne, Helmut Weindl, nicht ohne 
Stolz. In der gegenüberliegenden 
Bundeswehrsiedlung merkt man 
das so: 
"Hier braucht man keine Nach­
richten zu hören. Wenn sich die 
Weltlage . irgendwie zuspitzt, 
braucht man nur auf das Kaser­
nentor ·zu gucken. Wenn das ge­
schlossen ist; geht's irgendwo 
heiß her." 
Das letzte Mal war das Tor wäh-
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rend der Besetzung der OS-Bot­
schaft in Teheran geschlossen.  
Das Bad Tölzer OS-Kommando 
war in höchster Alarmbereit­
schaft. 
Daß dieses Killerkommando 
beim Einsatz nicht zimperlich 
sein wird, kann man als Voran­
kündigung auf Straßenverkehrs­
schildern an der Kaserne lesen. 
"Destroy Iran!" - "Zerstört 
Iran!" steht dort mit schwarzem 
Filzstift Aber die OS-Truppen in 
der Bundesrepublik sind nicht 
nur bereit, auf Fingerschnippen 
ihres Präsidenten Tod und Zer­
störung in den Iran oder andere 
Staaten Asiens und Afrikas zu 
bringen. 
Sie zerstören unser Land schon 
heute. Wenn der Ernstfall ge­
probt wird. 
"Rücksichtslos wie noch nie" ha­
ben sich - nach Aussagen des 
bayrischen Landratsamtes Cham 
- die US-Truppen beim 
NATO-Manöver "Jomkippur" 
verhalten. Die Aufforderung an 
die US-Truppen, angesichts der 
großen Schäden an Wiesen und 
Feldem das Manöver abzubre­
chen, hielt die US-Army nicht 
einmal einer Antwort wert. 

wenn sie den 
Giftkrieg Oben 

In den oberpfälzischen Orten 
Kemnath und Döswitz litt die 
Bevölkerung tagelang unter 
Juckreiz, Übelkeit und Atembe­
klemmungen. Kurz zuvor hatten 
die OS-Soldaten dort den Einsatz 
von chemischen Kampfstoffen 
geübt. Jetzt darf im Gebiet um 
Kemnath weder Obst und Ge­
müse noch Getreide und Grun­
futter geerntet werden. Augen­
zeugen erklärten, in dem betrof­
fenen Gebiet "sehe es aus wie 
nach dem amerikanischen An­
griff in Vietnam". 
Kein Wunder. 
In Vietnam haben die meisten 
amerikanischen Offiziere und 
ihre Spezialeinheiten, die jetzt 
bei uns stationiert sind, mit Na­
palm und Bombenteppichen ihre 
Erfahrungen gesammelt. Ganz 
besonders die "Green Berets".  

· Die "HDIIe 
auf Rädern" 

In der Garlstedter Heide verwü­
stet zur Zeittrotz massiven Pro­
testes der Bevölkerung die "Hell 
on Wheels" (Hölle auf Rädern), 
die US-Panzerdivision "For­
ward", ein beliebtes Naherho­
lungsgebiet. 
Wenige Kilometer vor der Vier­
telmillionenstadt Augsburg ste­
hen die Atomraketen Pershing I .  
Noch vor 1983 sollen die weitrei­
chenden Pershing-li-Raketen 
das Voralpengebiet in Angst und 
Schrecken versetzen. 
Nach den Schubladenplänen von 

Carters Sicherheitsberater Brze­
zinski soll die Front in einem 
Krieg an der Linie Lech und We­
ser liegen. 
Die OS-Militärs haben fast pe­
dantisch daran gedacht, kein 
Bundesland auszunehmen. 
Überall stehen Atomraketen und 
Sprengköpfe, verschandeln Mu­
nitionsdepots und Kasernen die 
Landschaft, verwandeln Trup­
penübungsplätze fruc�tbare 
Landstriche in mondähnliche 
Kratergebiete. Es ist erklärter 
Wille der OS-Politiker, die Be­
völkerung und die Soldaten an­
derer Länder für sie bluten zu las­
sen. 
"Wir müssen die Soldaten der 
anderen Nationen aufrüsten, die 
ihre Jungen· in den Tod schicken 
sollen, damit wir nicht die unsri­
gen zu schicken brauchen. Not 
our boys. (Nicht unsere Jun­
gen!)" erklärte unverblümt.schon 
1949 der Präsident des Fmanz­
ausschusses des OS-Repräsen­
tantenhauses, Cannon. 
Aber kein Proteststurm der Bun­
desregierung erhebt sich gegen 
die Vergewaltigung unseres Lan­
des. Die 23 9 000 amerikanischen 
Soldaten in· unserem Land trei­
ben nichts ohne Zustimmung un­
serer Regierung. Es ist schon 
Tradition, daß in der NATO­
Runde der jeweilige BRD-Ver­
teidigungsminister treu und brav 
an der Seite des US-Verteidi­
gungsministers für die Erhöhu�g 
der Rüstungsausgaben und die 
Stationierung neuer Atomwaffen 

a·onn Ist trau 
und brav� 

plädiert. Als der stellvertretende 
US-Verteidigungsminister Ro­
bert W. Korner Anfang Februar 
in der Runde. bundesdeutscher 
Politiker und Militärs eine Ver­
stärkung der OS-Luftwaffen­
und Landstreitkräfte ankündigte, 
hörte man keine Buhrufe und 
kein Pfeifen, sondern begeister­
tes Jubeln. 
Ohne rot zu werden, gesteht Ver­
teidigungsminister Apel : "West­
europa ist die vorderste Verteidi­
gungslinie der Vereinigten Staa­
ten und damit ein wichtiger Fak­
tor der amerikanischen Sicher­
heitspolitik." 
Was die OS-Militärs unter "Ver­
teidigungslinie" verstehen, kann 
man am Rücken des OS-Soldaten 
ablesen, auf dessen Lederjacke 
die OS-Flagge 1982 in Polen 
weht. Und freiwillig werden die 
Polen die US-Fahne wohl nicht 
über ihre Hauptstadt hissen wol­
len. 
Es hat.auch nichts mit Verteidi­
gung zu tun, wenn die OS-Mili­
tärs im Pentagon Kriegspläne ge­
gen den Iran und andere Staaten 
Vorderasiens entwerfen und un­
ser Land miteinbeziehen. Das 
sind pure Aggressionspläne. 
Die Besatzer machen unser Land 

nicht sicherer, sie gefährden den 
Frieden. 
Mehr noch: Sie planen unsere 
Vernichtung ein. 
Der französische Admiral An­
toine Sanguinetti, ehemaliger 
Chef der französischen atomar 
bestückten Mittelmeerflotte, 
muß es sehr genau wissen. Der e 

Ein tranzDslscher 
Offizier 

packt aus 
hohe französische Offizier be­
schuldigte die USA, einen Krieg 
in Mitteleuropa nicht nur in Kauf 
zu nehmen, sondern anzuzetteln : 
Der amerikanischen Industrie 
könnte eine Zerstörung des Kon­
kurrenten Europa gerade recht 
sein. Sanguinetti erklärte, er sei 
"immer wieder betroffen von der 
Argumentation amerikanischer 
Offiziere". "In aller Öffentlich­
keit erklärten sie mir: ,Schauen 
Sie, ich bin überzeugt, eines Ta­
ges werden wir Amerikaner über 
die Zerstörung Europas nach­
denken müssen. Denn Sie hier 
sind bei weitem unser schärfster 
Konkurrent'." 

Jürgen Pornorio 
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"Neulich beim Frisör, da kam 
ich mit einem Kumpel ins Ge­
spräch, das war auch so ein al­
ter Knacker "'ie ich." Otto 
von Burski lächelt ver­
schmitzt. Im Unterkiefer fehlt 
ihm eine Reihe Zähne. Die 
haben Ihm die Nazis ausge- . 
schlagen. Damals - 1933. 
Über diese Jahre sprach er mit 
dem Kumpel beim Frisör. "So 
ist das, wenn wir Alten Erin-
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nerungen austauschen. Ihr 
kennt das ja sicher von den 
Vätern und Opas, irgendwann 
landen sie meist da. Na, wir 
sprechen über den Krieg, und 
da sagt der Kumpel: ,Krieg, 
das darfs nie mehr geben. 
Aber was die Russen jetzt in 
Afghanistan machen. Mar­
schieren mit ihren Soldaten da 
rein. Wer weiß, was daraus 
wird.' Ich habe erst einmal 

überlegt und dann gesagt: 
,Damals im Mai 1945 war ich 
verdammt froh, .als ich russi­
sche Soldaten sah. Da wußte 
ich, daß der Krieg vorbei ist 
und die Naziherrlichkeit."' 

Das erlebte Otto in Berlin­
Kreuzberg. 
Die letzten Tage und Nächte des 
Krieges. Um jede Häuserzeile 
wurde gekämpft. Kanonendon­
ner, Maschinengewehrfeuer, ex-

plodierende Granaten. Dann 
kam die große, unheimliche Stil­
le. Morgens, so gegen fünf Uhr 
am 2. Mai. Und dann kamen die 
Soldaten der Roten Armee. Zu­
erst drei. Otto ging gerade mit ein 
paar Frauen zur nächsten Was­
serstelle. Er begrüßte die drei. Sie 
fragten: "Du nix Soldat? Nix Hit­
ler?" "Nix Hit! er", antwortete 
Otto. Da gingen sie weiter. 
Später kamen drei Kommissare, 
holten Otto aus dem Keller, 



nahmen ihn in die Mangel. Wieso 
war er als waffenfähiger Mann 
kein Soldat? War er ein Nazi, der 
sich rechtzeitig Zivilsachen be­
sorgt hatte? Otto geriet ins 
Schwitzen. Erzählte ihnen sein 
Leben. "Ich habe gegen Hitler 
gekämpft wie ihr", sagte er. Be­
richtete von Aktionen in Essen 
vor und nach 1 933. Von seiner 
Verhaftung im Oktober 1 933. 
Zuchthaus. Von da 1 937 ins 
Konzentrationslager Sachsen­
hausen. Die abenteuerliche 
Flucht nach Berlin im April 1 945 
mit einem Kameraden. Dort ver­
steckt gelebt. Bis jetzt. Er zeigte 
ihnen seine Wunden und Narben. 
" Endlich glaubten sie mir und 
fuhren mit mir zur Kommandan­
tur. Der Kommandant war noch 
sehr jung. ,Was willst du jetzt ma­
chen?', fragte er. ,Nach Hause 
will ich, zu Frau und Kindern.' 
Aber es wurde noch gekämpft. 
Nichts fuhr. Mir war klar, daß ich 
noch warten mußte. ,Wir müssen 
die Bevölkerung erreichen', sagte 
der Kommandant. ,Die Men­
schen müssen weiterleben. Wir 
müssen eine Verwaltung aufbau-

& en. Und du mußt helfen.' ,Ich bin 
w aber kein Berliner!' ,Sind wir 

Deutsche? Aber jetzt sind wir 
hier, und wir müssen zusalllmen 
anfangen, wieder Ordnung zu 
schaffen', sagte der Komman­
-dant. 

Wir suchten Leute, die bereit wa­
ren, in diesem Chaos von Trüm­
mern und Elend so etwas wie eine 
Verwaltung aufzuziehen. Die 
Leute mußten Mut und Bereit­
schaft mitbringen. Und sie durf­
ten keine Nazis sein. Das war die 
einzige Bedingung. Wir bildeten 
einen Magistrat und machten uns 
an die Arbeit. Verschafften uns 
einen Überblick, wie viele Men­
schen überhaupt noch in den 
Trümmern hausten. Welche Kel­
ler noch bewohnbar waren. Such-

A ten nach Lebensmitteln und 
W Kleidungsstücken, um sie zu ver­

teilen. Dimn gab es auch noch fa­
natische versprengte Nazigrup­
pen, die versuchten, das letzte 
Haus, die einzige Brücke zu 
sprengen, die möglicherweis·e die 
Zerstörung überdauert hatte. 

Ich werde immer wütend, wenn 
ich höre, daß die Leute beim 8. 
Mai vom Tag der Kapitulation 
sprechen. Die Nazis waren am 
Boden zerstört. Wie die Wahn­
sinnigen versuchten sie noch, so­
viel wie möglich zu vernichten, 
bevor ihnen endgültig das Hand­
werk gelegt wurde. Und für uns? 

. Für mich war es der Tag der Be­
freiung nach vier Jahren Zucht­
haus und acht Jahren KZ. Für uns 
alle war es ein Tag der Befreiung 
von dem Faschistenpack, der 
ganzen Unterdrückung, Bespit­
zelung, rassischen Verfolgung. 
Und viele spürten das damals 
eben - diese Befreiung, und wir 
hatten alle das Gefühl, daß wir 
jetzt ein neues Deutschland auf­
bauen müßten. Und darum hat­
ten wir wohl auch die Kraft, trotz 
des Elends anzufangen. 
Einmal lUd der Kommandant die 
Bevölkerung zu einer Versamm­
lung in ein Theater ein. Er deko­
rierte die Bühne mit roten Fähn­
chen. Qer Saal wurde proppen­
voll. Der Kommandant sagte : 
,Sie werden sich fragen, warum 
ein Offizier der Roten Armee, 
die Sie befreit hat, Sie eingeladen 
hat. Der Faschismus ist geschla­
gen, und wir müssen jetzt zu­
sammen dafür arbeiten, daß die 
Trümmer wegkommen, daß vor 
den Häusern wieder Blumen blü-

. hen, daß die Kinder wieder in die 
Schule kommen.' 
Im Juli 1 945 wurde Berlin in vier 
Sektoren geteilt. Kreuzberg kam 
unter britische Verwaltung. Die 
britischen Offiziere betrachteten 

Trümmerfrauen räumen den Schutt weg. 

Arbeiter in zerstörter Fabrik. 
Die Arbeit lief an ohne Un­
ternehmer. 

unsere Selbstverwaltung mit 
Mißtrauen. Wir waren ja auch 
keine Fachleute, wenn man so 
will. Ich bin z. B. von Beruf Flei­
scher. 
Aber die Fachleute waren zum 
größten Teil Nazis oder Mitläu­
fertypen. Mit so was kann man 
doch nichts Neues aufbauen! 
Die britischen Offiziere waren 
sehr elegant gekleidet. Das fiel 
mir zuerst auf. Sie rauchten die 
Zigaretten nur halb auf und lach­
ten, wenn die Berliner über die 
Kippen herfielen. Eines Tages 

wurde ich zusammen mit ein paar 
anderen verhaftet. Unsachliche 
Verwaltung warf man uns vor. 
Warum, weiß ich nicht. 
Wir sagten dem britischen Offi­
zier: ,Wir haben zusammen den 
Faschismus besiegt. Wenn wir 
jetzt dafür sorgen, daß ein 
Deutschland ohne Nazis aufge­
baut wird, dann ist das doch auch 
in eurem Interesse. Dann können 
eure Jungs auch schneller die 
Uniform ausziehen. Die wollen 
doch sicher auch nach Hause.' 
Die. Briten ließen uns laufen. 
Aber in die Verwaltung kamen 
wir nicht mehr. Auf meinem 
Zimmer saß ein Brite. Ich fuhr 
nach Hause, ins Ruhrgebiet In 
Gladbeck öffnete mir meine 
16jährige Tochter und rief: ,Mut­
ti, da will dich ein fremder Mann 
sprechen.' 1 933 war sie vier Jahre 
alt gewesen. 
Auch hier hatten die Arbeiter im 
größten Durcheinander mit dem 
Aufbau angefangen. 

Die Nazis hatten sich verdrückt 
oder waren verhaftet. Und mit 
ihnen die ganzen Fabrikdirekto­
ren und Konzernherren. Die hat­
ten ja Hitler finanziert und waren 
an seinen Verbrechen beteiligt. 
Sie bauten die Waffen. Sie liefer­
ten das Gas, mit dem Juden und 
andere Millionen Menschen ver-

gast wurden. Sie beuteten wäh­
rend der Kriegsjahre Zwangsar­
beiter wie Sklaven aus. Sie hatten 
Zweigniederlassungen bei den 
KZs, in denen sich Häftlinge zu 
Tode schufteten. Die Krupps und 
Siemens' und Thyssens und Stin­
nes' und Abs'. Die Arbeiter bau­
ten ohne sie die Fabriken wieder 
auf. Betriebsräte sorgten für die 
Produktion und dafür, daß die 
Belegschaften was zu essen be­
kamen. Bis die Besatzungs­
mächte dann unter dem Deck­
mantel ,Fachleute müssen her' 
die alten Direktoren wieder ans 
Ruder brachten. Am Anfang 
mußten sie unter dem Schutz der 
Besatzungsmacht das Werksge­
lände betreten, sonst hätten die 
Arbeiter sie davongejagt. So ha­
ben die westlichen Besatzer ver­
hindert, daß. Hitlers Hintermän­
ner zum Teufel geschickt wurden. 
Kein Wunder, bei denen im Land 
saßen ja auch die Unternehmer 
am Drücker. 

" 

Das ist mir nach dem Gespräch 
beim Frisör noch mal so alles 
durch den Kopf gegangen. Die 
Russen in Afghanistan. Ich seh 
das so: Da ist ein armes Volk, das 
hat die Reichen davongejagt, 
weil es nicht länger im Elend le­
ben wollte. Na, und die Reichen 
lassen sich das nicht gefallen. Da 
kenne ich was von. Die schrecken 
vor nichts zurück, wenn es um ih­
ren Besitz geht. Und nach allem, 
was ich erlebt habe, weiß ich, daß 
die Russen den Armen helfen, 
den Arbeitern, der Bevölkerung. 
Und weil das so ist, darum muß 
man seinen Standpunkt haben. 
Ob nun bei einem Streik oder bei 
Afghanistan. Auf der einen Seite 
stehen die Reichen, die Groß­
grundbesitzer, die Unternehmer, 
auf der anderen die Armen, wir 
Arbeiter, der kleine Mann. Und 
daran halte ich mich." 

Ruth Sauerwein 

Am 10./11. Mai findet in 
Mannheim mm 35. Jahrestag 
der Befreiung vom Faschis­
mus ein Antifaschistischer 
Kongreß statt. In vier Ar­
beitskreisen wird über die Ur­
sachen des Faschismus und 
den Kampf gegen Faschismus 
und Neofaschismus diskutiert 
werden. Während einer 
Abendveranstaltung werden 
die Preise aus dem Wettbe­
werb ,,Jugend schreibt für 
Demokratie und Frieden -
Nie wieder Faschismus und 
Krieg!" verliehen. Der Wett­
bewerb war von der Deut· 
sehen Jugendpresse ausgeru­
fen worden. Wer mehr über 
den Kongreß erfahren will, 
kann sich wenden an: Joachim 
Schwammborn, Heiligkreuz­
gasse 29, 6000 Frankfurt am 
Main 1. 

9 



"Ich will zu meinem 
Robby!" Das zwölfjäh­

rige Mädchen liegt 
heulend im Arm des 
Sanitäters. Vor fünf 

Minuten hat in der 
Duisburger Mercator­
halle das Konzert der 

"Teens" begonnen. 

Rund 500 Zuschauer im 
Alter von acht bis dreizehn 
Jahren machen einen Höl­
lenlärm. "Ihre" Gruppe, 
die "Teens", ste:1t leibhaf­
tig auf der Bühne. Buch­
stäblich jede Minute grei­
fen die sechs bulligen, 
verwegen aussehenden 
Ordner vor der Bühne in 
die Menge, heben ein total 
erschöpftes Mädchen in 
die Höhe und reichen sie 
den Sanitätern. Die erhitz­
ten Fans werden in einen 
Ruheraum gebracht, wo 
sie, auf Wolldecken lie­
gend und mit Getränken 
versorgt, erst mal wieder 
zu sich kommen. Jetzt 
spielt die Gruppe "1-2-3-
4-red light", alles ist außer 
Rand und Band. Auch auf 
der Bühne ist allerhand 
los. Wer die "Teens" 
nur aus "Bravo" und 
von ihren Platten kennt, 
wundert sich : sie sind 
spontan, die Musik macht 
ihnen sichtlich Spaß, und 
bei Rock-Oldies und 
Hardrock-Stücken rocken 
sie los wie eine ganz nor­
male Schüler-Rockband. 
Nicht anspruchsvoll, auch 
nicht originell, aber auch 
nicht nur im braven Pop­
sound ihrer Studioproduk­
tionen. 
Perfekt sin<;l sie nicht, sie 
verspielen sich manchmal, 
der Gesangseinsatz haut 
auch nicht immer hin. Die 
Fans merken es nicht: Sie 
sind außer sich, als die 
Gruppe ihren Hit "Give 
me more" anspielt. Beim 
nächsten Stück ertönt es 

· aus fünfhundert Kinder­
kehlen "Yeah, Yeah, 
Yeah !" Das ist lauter als 
die Verstärkeranlage. Ein 
Vater, der mit seinen 
Töchtern zum Konzert ge­
kommen war, schüttelt 
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den Kopf: "Die spinnen 
doch ." Spinnen die? 
"Die Jungs bei uns in der 
Schule sind eifersüchtig 
auf die Teens, weil die 
meisten Mädchen für sie 
schwärmen", meint die 
dreizehnjährige Gabi. Die 
"Teens" sind vier Jahre äl­
ter als sie- der Abstand ist 
nicht so groß wie bei den 
anderen Stars der Popmu­
sik. Für viele weibliche 
Fans sind.die "Teens" die 
"erste große Liebe", ein 
Vorgeschmack auf die Be­
ziehung zum anderen Ge­
schlecht. Die "Teens"­
Fans, die sich beim Kon­
zert begeistern, die "ihre" 
Lieblingsgruppe anhlm­
m.eln und noch lange von 
dem Erlebnis des Live­
Konzerts reden werden, 
die spinnen nicht, sie su­
chen neue Erlebnisse. Daß 
die Pop-Presse alle Zunei­
gung und Begeisterung, 
alle Wünsche und Hoff­
nungen auf eine Gruppe 
konzentriert, die Fans re­
gelrecht darauf abrichtet 
und ihren Geschmack 
dressiert, den Wunsch, die 
Erfahrungen der Älteren 
zu machen, für ihre Wer­
bezwecke ausnutzt, ist 
die Kehrseire der 
Medaille. Die Fans 
werden schamlos 
ausgenutzt. Zwan­
zig Mark an der 
Abendkasse -
und drinnen geht 
das Geldausgeben 
weiter. Susanne (11 
Jahre): "Ich hab jetzt 45 
Mark ausgegeben. Für den 
Pulli, und so einen Schal 
haben wir uns geholt, und 
die Kette - da geht das 
Geld sofort weg." 
Nach dem Konzert treffen 
wir uns mit den "Teens". 
Wie erklären sie sich ihren 
Erfolg? Michael Uhlig: 
"Wir hatten eben viel 
Glück. In unserer Rich­
tung war niemand oben im 
Geschäft ." Ulli, der die 
Gruppe auf der Tournee 
betreut, ergänzt: "Nach 
den Rollers war eben eine 
Marktlücke frei. Und die 
Teens paßten da hinein, 
auch weil sie so jung wa­
ren. Das verkauft sich 

eben gut." Die "Teens" 
wissen das. 
In den Fans, die ihnen 
Ringe und Stofftiere auf 
die Bühne werfen, die sie 
überall hin verfolgen, se­
hen sie eine Grundlage ih­
res Erfolgs. Deshalb ver­
meiden sie auch alles, was 
ihnen als Arroganz oder 
Unfreundlichkeit gegen­
über den "Teens"-Fans 
ausgelegt werden könnte. 
Wie lange werden die 
"Teens" die Marktlücke 
füllen? "Gerade unser er­
stes Stück'� meint Michael, 
"hatte die ganz jungen 
Leute angesprochen. 
Damals waren wir noch 
ziemlich jung, ,Gimme 
Gimme your Love' war ein 
Hit, ein Ohrwurm, und uns 
hat es eigentlich allen gut 
gefallen. Jetzt 
sind wir ein 
bißchen 
älter, da 
ist 
alles 

etwas anders. In den letz­
ten zwei Jahren haben wir 
echte Rocksachen im Pro­
gramm, z. B. ,Let's work 
together', das wird jedes­
mal härter und auch kom­
plizierter." J örg Treptor, 
Rhythmusgitarrist :  "Rock 
war das erste, was ich ge­
lernt habe, und das spiel 
ich wirklich gerne. Das 
geht los, macht Spaß, ob­
wohl es schon so alte 
Schinken sind." 
Die "Teens", 
die als 
Kin-

derpopgruppe angefangen 
haben, kennen sich jetzt in 
der Rockszene besser aus, 
unterhalten sich über New 
Wa.ve, über Rock und 
Kommerz, spielen auch in 
anderen Amateurgruppen 
mit, suchen einen eigenen 
Standort. Auch ·an deut­
sche Texte haben sie schon 
gedacht, aber Jörg meint, 
"das wäre nichts für uns. 
Lindenberg zum Beispiel 
singt von echten Proble­
men, aber wenn wir damit 
kommen, z. B. Thema 
Drogen, dann nimmt uns 
das wohl keiner ab." 
Auch mit Rock gegen 
Rechts kam Jörg in Berüh­
rung, er kennt Gruppen, 
die sich daran beteiligen. 
"Ich steh auf alle Fälle 
zu dieser Idee. Ich 
will nicht die große 
Politik rausstreichen, 

aber ich hab 



da meine eigenen Vorstel­
lungen, und ich weiß, wie 
die Leute sind, die bei 
Rock gegen Rechts mitma­
chen." 
Ulli war beim Konzert in 
Ketsch. "Es ging gegen 
den NPD-Parteitag. Mit 
Guru Guru. Sehr stark." 
Bei Rock gegen Rechts 
werden die "Teens" aber 
nicht mitmachen. "Da 
würden sicher die Leute 
sagen: ,Gimme Gimme 
Your Loving' und dann 
Rock gegen Rechts - das 
paßt aber gut!'" Jörg spürt 
ganz genau, daß die Ma-

sche, mit der die 
"Teens" 

verkauft werden, be­
stimmte Grenzen setzt. 
Und auch das Image, das 
"Bravo" aufgebaut hat. 
"Das sind Zeitungen, die 
schreiben viel über uns, 
damit sie viel verkaufen. 
Uns kann's nützen, aber 
auch schaden. Indem· man 
uns ein Image reinknallt, 
uns so darstellt, wie wir gar 
nicht sind. Und das er­
schwert es uns beispiels­
weise, in die Rocksendun­
gen im Radio reinzukom­
men. Rocky, Bravo, gol­
dener Otto und so weiter ­
da ist man schon abge­
stempelt." 
Bravo & Co. sind die 
Gruppen genauso egal wie 
die Fans und Leser. 
Hauptsache, die Auflage 
stimmt und die Anzeigen­
kunden zahlen. Und die 
Plattenfirma tut ein übri­
ges - sie will ihre Markt­
chance weiter nutzen. So­
lange es noch geht. Der 
Produzent bestimmt, was 
auf die· Platte kommt. Die 
"Teens" haben da nur ein 
"Mitspracherecht", wie 
Jörg es ausdrückt. Als die 
Sprache auf diese Dinge 
kommt, drucksen sie her­
um. Keine offene Kritik an 
der Firma - "doch doch, 

die sind gut, die machen 
alles für uns". Die "Te­
ens" haben die Illusion, 
daß die Plattenfirma sie 
bei ihrer Entwicklung wei­
ter unterstützen wird. Sie 
glauben nicht, daß sie ei­
nes Tages fallengelassen 
werden- so wie es den Bay 
City Rollers erging. 
Ulli sieht 
das 

etwas realis­
tischer: "Musikalisch 

sind ihnen wirklich ·die 
Hände gebunden. Der 

Produzent bestimmt alles. 
Es ist ziemlich schwierig 
für die Jungs. Die könnten 
viel mehr aus sich machen, 
auch jetzt schol). Da wird 
sich sicher noch einiges 
ändern. Mit oder ohne die 
Plattenfirma. Wenn so 
eine Rockgruppe geför­
dert wird, ist das gut, aber 
nicht, wenn ihr alles vorge­
schrieben wird." 
Als wir am Ende des Ge­
sprächs angelangt sind, 
taucht ein "Offizieller" 
auf: "Ihr müßt jetzt wirk-

lieh rüber. Da haben wel­
che eine gemeins.ame Cola 
mit euch gewonnen. Und 
dann müßt ihr auch bald 
ins Bett." 
Michael: "Jaja. Gute 
Nacht." Gero v. Randow 
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Sie drängen sich um die Klas­
senlehrerin. Jeder will, daß 
sein Heft als erstes abgezeich­
net wird. 13 Jungen und Mäd­
chen sind noch im Raum. Sie 
müssen nachsitzen, Abschrei­
beübungen machen. Es sind 
13 von insgesamt 31 Schülern 
der VI/5 in der Hauptschule 

, Dortmund-Scharnhorst. 

"Ich finde es gut", meint Stefan, 
"daß wir so viele in der Klasse 
sind. Da hat qtan mehr Freunde." 
Die Hand immer noch hoch ge­
streckt, ergänzt Jörg: "Um auf 
dem Schulhof Fußball zu spielen, 
braucht man . einfach mehr 
Freunde. in der Klasse sind im-
mer welche, die man nicht so Je,i- - hinzu: "Ich würde mich dann 
den kann. Wenn es jetzt nur 20 eher trauen zu fragen, wenn ich in 
oder 25 Schüler sind, wer weiß, Mathe oder einem anderen Fach 
ob dann eine Mannschaft zu- was nicht verstanden habe. 
stande kommt." Einige nicken Mach,t das jetzt mal einer bei uns, 
zustimmend. Waldemar aber ·• lachen die anderen gleich. Das 
überzeugt das nicht. "Ich finde es ·finde ich nicht gut, auch wenn ich 
gar nicht so gut, daß wir eine sb sel oft mitkicher." 
große Klasse sind. Fußballspielen Fr n' der Schüler zum Unter­
kann ich auch außerhalb der richtsthema bleiben oft unbeant­
Scbule. Aber wenn wir weniger • wortet. Wer weiterkommen will, 
wären, käme jeder im Unterricht hat keine andere Wahl, als den 
mehrmals dran." Stoff zu Hause nachzuholen. 

"Man traut sich 
eher fragen" 

Ein leises Raunen geht durch den 
Raum. "Eigentlich fände ich es 
auch besser, wenn wir weniger 
wären", bekräftigt Karin und fügt 
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"Meine Mutter sagt immer nur: 
,Das habe ich ganz anders ge­
lernt. Da kann ich dir auch nicht 
weiterhelfen.'" 
Auch für Angelika Solwesska, 
die Klassenlehrerin der 12- bis 
14jährigen Schüler, ist das ein 
Problem·. :,Bei 3 1  Schülern steht 
_man als Lehrer häufig hilflos da. 

Effektiv kommen bei 45 Minuten 
Unte.rricht die Schüler insgesamt 
15 Minuten zu Wort. Um den 
Stoff irgendwie durchzuziehen, 

Nur -15- Minuten 
für Schüler 

kai:m ich auf Fragen der Schüler 
oft nicht genügend eingehen. Be­
nachteiligt sind dabei vor allem 
die Schüler, die sowieso schon 
hintenstehen. Mit weniger Schü­
lern dagegen kann man als Leh· 
rer einiges machen. Ich unter­
richte ineiner siebten Klasse mit 
25 Schülern. Der Unterricht· ist 

' intensiver, und es' melden sich 
-auch mehr zu Wort. Ich kann bes­
ser auf den· einzelnen eingehen. 
Dadurch ist auch die Gefahr ge-

ringer, daß ein Schüler völlig ab­
sackt." Auf ihrer letzten Konfe­
renz erklärten die Finanzminister 
der Länder, das P,roblem große 
Klassen sei durch den "Pillen-· 
knick" praktisch ' schon gelöst. 
Und deshalb, so betonen sie, sei 
es auch unnötig, mehr Lehrer 
einzustellen. Außerdem sei dafür 
auch kein Geld vorhanden. Pas -
Geld wird eben für die Rüstung 
verpulvert. Die Praxis zeigt, daß 
die sinkenden Schülerzahlen 
nicht für die Einrichtung kleine­
rer Klassen genutzt werden. So 
werden Klassen mit einer gerin­
geren Schülerzahl kurzerhand 
zusammengelegt'oder die Schüler 
einer Klasse auf andere aufge-
teilt. Anstatt die Mindestgrenze . e 
der Klassenstärke zu senken, 
werden weiterhin 30, 35 Schüler 
in eine Klasse gestopft. 

Kleinere Klassen<;< 
und mehr Lehrer 

Vom "Pillenknick': ist da nichts 
zu spüren. Und was die "Lehrer­
schwemme" betrifft: 20000 Leh­
rer sind arbeitslos, 30 000 haben 
nur Teilzeitverträge. Auf diese 
Probleme machten und machen 
Schüler, Eltern und Lehrer mit 
vielfältigen Aktionen, wie bei­
spielsweise der "Gläsernen Schu­
le", aufmerksam. Sie b�.�8A.�!].,, 
daß ·es keine großen Klassen 
mehr gäbe, würden alle ·Lehrer 
als. Vollzeitkräfte eingestellt. 
Und sicher würden manche Schü­
ler keine Fünfen und Sechsen im 
Zeugnis haben, wenn der Lehrer 
mehr Zeit für sie gehabt hätte. 







Gefängnismauern sind hoch. Man spricht nicht 
über den Knast, Strafgefangene werden ausgesto­
ßen, Entlassene gemieden. Wie s_ieht es aus im 

Montag 

5.30: Wecken, Licht geht an. Ein 
neuer Tag. Aus dem Bett, wa­
schen. Seit 17 Monaten das glei­
che. Frage: Wer wird ab heute für 
die kommende Woche unser Ab­
teilungsbeamter sein, hoffentlich 
einer, der verträglich ist. Um 
7.00, Dreck ist abgeholt. Wieder 
ins Bett, da ich noch immer keine 
Arbeit habe. Mittags: Essenemp­
fang, wie immer. Bohnen 
schmecken wie Kartoffeln und 
umgekehrt. Um 16.00 Post und 
Zeitungen. Geht der Beamte an 
der Zelle vorbei, oder hat er Post 
für mich? Nichts Besonderes da­
bei. Beate Uhse, die hier das 
große Geld macht mit Porno. Bis 
22.00 schreiben - an wen - kein 
Bock. Lesen - was? Alles wird 
zur Gewohnheit. Radio aus. 
Licht aus. Bett. Einschluß -
Klappe zu - Affe tot. Mal wieder 
16 Stunden nichts, kein Gespräch 
gehabt. Ich würde mich mal gerne 
einen ganzen Tag mit jemandem 
unterhalten. Es gibt soviel zu sa­
gen. 

Knast? Was tun, denken 
und fühlen Strafgefan­
gene? Was erwarten sie 
von ihrer Umwelt? 
Für elan hat Hans­
Ludwig Blum seiD 
,;Knasttagebuch" ge­
schrieben. Er "sitzt" in 
der Justizvollzugsanstalt 
Saarbrücken. 

Dienstag 

Gleicher Turnus. ZeUenkontroi­
Ie, den Beamten in ein Gespräch 
verwickeln. Zuhören dürfen die, 
sagen dürfen die nichts, und Ver­
trauen können die auch keins ha­
ben. Besuch gehabt - den ersten 
seit 17 Monaten. Ein alter Be­
kannter, da gibt es viel zu sagen. 
Und man sagt es nicht, hat es ver­
gessen, und es fällt einem ein, 
wenn der Besuch vorbei ist. Seit 
dem 27. Oktober 1978 bin ich 
jetzt in Untersuchungshaft. Seit­
dem wurde ich von drei verschie­
denen Strafkammern verurteilt. 
Einschließlich einer Reststrafe 
sind das alles in allem 113 Mo­
nate oder neun Jahre und sieben 
Monate. Nein, ich habe keinen 
umgebracht. Ich bin verurteilt 
wegen fortgesetzten Betrugs. Ich 
bin jetzt 37 Jahre alt, aber meine 
erste Strafe erhielt ich schon mit 
24 Jahren. Von da an ging's auf­
wärts, wieder entlassen und wie­
der eingesperrt. Keiner wollte 
hinterher so richtig zuständig 
sein. Mit 24 DM Entlassungsgeld 
stand ich auf der Straße, und eine 
Fahrkarte wurde mir verweigert. 
Man hat nur Anspruch darauf, 
wenn man nicht vom "Ort" ist. 
Ich wollte weg aus Saarbrücken. 
Fort von der Stadt, die mir klein 
und erbärmlich schien. Wenn 
man einmal die Hauptstraße run:­
tergegangen ist, hat man minde­
stens ein Dutzend ehemalige 
Mitgefangene getroffen. Ich 
weiß, wie eng Jugendarbeitslo­
sigkeit und Kriminalität zusam-

. menhängen. Was soll denn 
"draußen" einer mit seiner Zeit 
anfangen, wenn er sich wochen­
lang die Füße nach einem Job ab­
gelaufen hat? Kein Pfennig Geld 
auf der Tasche. Na, dann gut 
Nacht, ihr Wohlstandsbürger. Da 
wundern die sich dann, wenn ein 
Junge klauen geht, um seiner 
Freundin eine Cola bezahlen zu 

können. Ich wunder mich da 
selbst, daß nicht viel mehr im 
Knast sind. Was bleibt denn? Al­
ternative: Gebt den Leuten Ar­
beit! AUen, auch denen aus dem 
Knast, ohne Vorurteile, ohne 
Wenn und Aber. Mit mir war es 
nicht anders als bei vielen ande-

·ten. 
Einen Nachweis über Arbeit 
hatte ich damals nicht, ein Fall 
zum Helfen: war ich auch nicht, 
bUeb also der "freie Markt". Und 
auf dem habe ich mich dann be­
dient. 
Dort bin ich richtig "reich" ge­
worden, an Straftaten. Nichts Be­
sonderes: Hier im Saarland soll es 
eine Rückfallquote von 93 Pro­
zent geben. 

\littnorh 

Schmerzen beim Aufstehen, 
heute wird's ein schlechter Tag 
werden. Warten, bis die Post 
kommt. Warten, warten, immer 
wieder und noch immer, nach 
17Monaten habe ich nichts zu ha­
ben wie Geduld. Einen Porno er­
gattert in der. "Freistunde". Ist 
beschissen, bringt. nichts. Ich 
weiß schon nicht mehr, wie das 
überftaupt noch geht. 

Donnerstag 

So wie jeder Donnerstag - nichts 
Besonderes. 

Freitag 

Wieder übel gelaunt, schon bei 
den Frühnachrichten um 5.30. 
Heute ist wieder Badetag -
10 Minuten. In der Freistunde 
mit einem Dealer geredet. Meint, 
er sei nicht kriminell. Überhaupt: 
Alkohol und Drogen. Es gibt 
keinen erfindungsreicheren Men­
schen als den Gefangenen. Ein 
Beispiel: Unter einer harmlosen 
Briefmarke, die dem Brief aufge­
klebt war, waren in Zeitabstän­
den LSD-Streifen versteckt. In 
Bayern haben sie einen erwischt, 
der Bananenschalen getrocknet 
in der Pfeife versetzt mit Tabak 
-geraucht hat und so einen Rausch 
gekriegt hat. Allerdings eine be­
stimmte .Bananensorte, die of­
fenbar bespritzt war an der Scha­
le. Not macht erfinderisch. Ich 
habe das Bedürfnis, mir mal den 
ganzen Mist von der Seele zu re­
den, nicht nur die Erlebnisse 
meiner Strafsachen, nein, auch 
sonst. Ewig das Geknatsche der 
Mitgefangenen, ·als habe man 
selbst keine Probleme. Die Pro­
bleme sind die gleichen: Ist die 
Frau/Freundin treu, wie wird es 
sein, wenn . . .  

Samstag 

Heute darf bis 7 Uhr geschlafen 
werden. Zwei "Kollegen" sind 
verlegt worden. Im Radio gehört, 
daß der Haftbefehl gegen den 
Heinrichsohn nun doch in Vollzug 
gesetzt wird. Das ist richtig. Eier­
diebe werden jahrelang einge­
sperrt, und dieser SS-Verbrecher 
soll bei einer Strafe von sechs 
Jahren auf freiem Fuß sein? Das 
wäre falsch. Darüber würde ich 
gerne mal diskutieren. Nichts -
die Tür ist zu. Wenn das der Sinn 
der: Bestrafung sein soll, so klingt 
das bestimmt nicht an. Das Er­
gebnis ist die totale Vereinsa­
mung. Ich kann mich erinnern, 
nach einer fast vierjährigen Haft 
im Jahre 1975 auch Schwierig­
keiten mit dem Sprechen, Angst­
zustände usw. gehabt zu haben. 
Vor allem die ständige Angst, ein 
jeder weiß, woher ich komme. 
Noch ein paar Monate, und ich 
führe Selbstgespräche. 

Sonntag 

Heute ist erst um 8 Uhr "Auf­
schluß"_. Ich freue mich, daß ich 
bald in die Strafanstalt nach Diez 
verlegt -werde. Da wird vieles an­
ders und sicher besser sein. Wenn 
ich am 9. April verlegt werde, 
war ich in all dieser Zeit etwa 
150 Stunden im Fernsehraum, 
500 Stunden in der "Freistunde" 
.(Spaziergang), 14 Stunden in 
Filmen (Kinofilme) und nicht 
weniger als 12 240 Stunden in der 
Zelle. Und das soll dann der er­
strebte qualifizierte Vollzug sein, 
der von der "ersten Stunde der 
Haft zum Zwecke der Resoziali­
sierung dienen soll" und angeb­
lich alles Erdenkliche getan wird, 
mir ein Leben ohne Straffällig­
keif nach der Haft zu erleichtern. 
Gesehen habe ich mehrere Male 
den· Anstaltsgeistlichen, zweimal 
d((n stellvertretenden Anstalts­
leiter, eine Reihe von Richtern 
und Staatsanwälten (vor Ge­
richt), den wechselnden Beamten 
auf der Abteilung, einmal Besuch 
- und natürlich Gefangene. Ich 
bin sicher, es wird viel getan, je­
doch nicht genug, den Gefange- · 
nen den Mut zu geben, von 
"draußen" nicht geschnitten zu 
werden. Denn am allerwichtig­
sten ist der Kontakt zur Außen­
welt. Viele Gefangene - ich 
möchte behaupten · 70 bis 
80 Prozent der Gefangenen -
sind nur _hier, weil die Gesell­
schaft nicht den Mut und die To­
leranz aufbringt, ihn, der ja nun 
mal gegen das Gesetz verstoßen 
hat, wieder voll aufzunehmen. 
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A m 1 .  Mai 1 886 
streikten in den 

USA Hunderttausende 
für den Achtstunden-­
tag. Die Arbeiter wur­
den blutig zusammenge­
schlagen, viele wurden er­
schossen. Drei Jahre spä­
ter beschloß der Interna­
tionale Arbeiterkongreß, 
den 1 .  Mai von 1 8  90 an 
zum weltweiten Feiertag 
und Kampftag der Arbei­
ter auszurufen. Am 1 .  Mai 
1 9 1 9  konnten die deut­
schen Arbeiter den Erfolg 
im Kanipf für einen Acht­
stundentag feiern. Am 1 .  
Mai 1 979 wird in vielen 
Städten über den Kampf 

Keiner wird 
erschossen 

um die 35-Stunden-Wo­
che diskutiert. Keiner wird 

zusammengeschlagen, 
keiner wird erschossen. 
Aber daß er deswegen 
beinahe seinen Arbeits­
platz verlieren sollte, ahnt 
Gernot Wolfer *an diesem 
1 .  Mai noch nicht. Er kauft 
sich die Plakette "Jetzt 
erst recht- 35 Stunden bei 
vollem Lohn". Und weil 
der 1 9jährige Lehrling, 
Jugendvertreter bei 
BoschjJunkers, weiß, wo­
für er eintritt, heftet er die 
Plakette an sein Arbeits­
zeug. Sicherlich gab es 
dann auch in den Pausen 
mal Gespräche über diese 
gewerkschaftliche Forde­
rung, über Ergebnisse und 
Erfahrungen des Stahlar-

Kein Grund 
zur Klage 

beiterstreiks. Für nieman­
den ein Grund zur Klage. 
Im Februar machte er 
seine Prüfung, kam in eine 
andere Abteilung. Dort 
sagte man ihm gleich, er 
solle das "Ding" abma­
chen: "Wir arbeiten hier 
50 Stunden." 
Natürlich weigerte sich der 
aktive Jugendvertreter 
und Gewerkschafter. Die 

• Nicht mit dem Kollegen-auf 
dem Foto identisch. Auf dem 
Foto ist ein anderer Kollege. 
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Keine Angst vor den Bossen. W 

Sache ging zum Personal­
chef, der ihm zuletzt eine 
halbe Stunde "Bedenk­
zeit" einräumte. -Für den 
Fall, daß er die Plakette 
nicht abmache, solle er 
fristlos entlassen werden. 
Gernot ging sofort zum 
Betriebsrat und setzte sich 
mit seiner Gewerkschaft, 
der Industriegewerkschaft 

"Wir waren 
empört" 

Metall in Esslingen, in 
Verbindung. 
"Wir waren empört", sagt 
sein Kollege Wolfgang, 
"das ging nicht nur gegen 

die Forderung nach der 
35-Stunden-Woche. Es 
wird darauf abgezielt, un­
sere Rechte so weit einzu­
schränken, bis nur noch 
Gerede übrigbleibt. Jeder, 
der noch eine Plakette auf­
treiben konnte, legte sie 
aus Protest an." 
"Ja, es war geplant, daß 
alle Kollegen diese Pla­
kette tragen sollten", be­
stätigt die IG Metall, 
"dann haben unser Be­
vollmächtigter und der 
Betriebsrat mit dem zu­
ständigen Geschäftsführer 
ein Gespräch geführt. Da 
ist der Vorgang geklärt 
worden." 

Der Personalchef mußte 
seine Kündigungsabsicht 
widerrufen. Gernot bleibt 
im Betrieb und die Pla­
�ette an seinem Arbeits­
zeug. 
Daß die Meinungsfreiheit 

Am Betriebstor 
Meinung ablegen? 

spätestens am Betriebstor 
beim Werk�chutz abgege­
ben werden muß, wenn es 
nach den Unternehmern 
geht, haben in den letzten 
Monaten auch andere er­
fahren. 
Erhard Sieland wurde von 
den Sundwiger Messing-

werken entlassen, der ·Ju­
gendvertreter Michael 
Rehorik am 1 4. März von 
der Händler OHG in Re­
gensburg fristlos gekün­
digt. Sie hatten ihre Mei­
nung gegen den Kanzler­
kandidaten F. J. Strauß mit 
einem Aufkleber zum 
Ausdruck gebracht. Beide 
klagen mit Unterstützung 
ihrer Gewerkschaft gegen 
die Entlassung, bekom­
men die Solidarität vieler 
Kollegen. Und am 1 .  Mai 
1 980 weiß nicht nur Ger­
not, was es bedeutet, die 
Kraft einer starken Orga­
nisation im Rücken zu ha­
ben. 

· 



r sich nicht wehrt, lebt verkehrt! 
A ls ich von der Haupt­

schule kam,träumte ich 
von einem Beruf, der was 
mit Zeichnen zu tun hat. 
Aber meine Eltern und die 
Berufsberatung Überrede-

Handwerk ist 
was Solides 
ten mich zu "Holzmecha­
niker". Möbel-das ist was 
Solides. Das brauchen d� 
Leute immer, meinte 
meine Mutter. "Und 
zeichnen können Sie bei 
uns auch in der Ausbil­
dung im Konstruktionsbü­
ro", sagte der Chef der 
Firma Schmitz, zu der uns 
die Berufsberatung ge­
schickt hatte. War ja nicht 
gerade das, was ich mir un­
ter Zeichnen vorstellte. 
Aber andererseits gefiel 
mir die Firma. Der Chef 
zeigte uns die Maschinen. 

.Jch würde lernen, mit ih­
Wten umzugehen. Und so 

unterzeichneten ein ande­
rer Junge und ich feierlich 
den Lehrvertrag. 
Am Anfang war alles ganz 
interessant. Wir lernten 
die Abteilungen kennen. 
Aber dann wurqen wir 
immer öfter einfacft an die 
Maschinen gestellt, ohne 
Ausbildung, ohne Erklä­
rung. Nach eineinhalb 
Jahren bekamen wir eine 
Lehrwerkstatt. Jetzt geht's 
mit dem Lernen richtig los 

- dachten wir. Aber die 
Acht Stunden 
an der Heft­
pistole 
Ausbildung wurde immer 
wieder unterbrochen 

Alureh Produktionsarbei­
�en. Vor Weihnachten war 

es besonders schlimm. 
Wochenlang habe ich acht 
Stunden am Tag mit der 
Heftpistole -Sitzkissen an 
Sesselgestelle geklam­
mert. Allein siebeneinhalb 
Monate habe ich an der 
Furniermaschine gestan­
den. Steckte das Furnier 
rein, sah zu, wie dieMaschi* 
ne es mit einem heißen 
Leimfaden zusammen 
nähte. 
Aber ich habe nicht ge­
lernt, das Furnier wirklich 
zu bearbeiten, aufzukle­
ben und so. 
Einmal wurde ich an die 
Hobelmaschine gestellt. 
Keiner sagte mir, wo 
überhaupt die Messer sit­
zen. Deshalb steckte ich 
die Bretter falsch rum rein, 
so daß eine Seite zweimal 
gehobelt wurde. Ich 
merkte das nicht, weil die 

Bretter außerhalb meines 
Blickfeldes aus der Ma­
schine kamen. Plötzlich 
stand der Chef vor mir und 
tobte. 18 Monate der 
Lehrzeit stand ich an Ma­
schinen im Maschinen­
raum - 12 Monate wären 
nach dem Ausbildungs­
plan normal gewesen. 
Die Maschinen wurden 
mir unheimlich. Ich fühlte 
mich ihnen ausgeliefert 
oder als ihr Zubehörteil. 
Wir lernten nicht, wie sie 
funkt.ionieren, lernten 
nicht, sie zu beherrschen. 
In der Berufsschule fiel es 
uns oft schwer zu verste­
hen, was uns da· theore- . 
tisch verklickert wurde. 
Denn G�undfertigkeiten 

im Umgang mit Holz -
- furnieren von Hand, ho­

beln, verbinden von Holz­
teilen - lernten wir kaum. 
Wir saßen mit den Schrei­
nerlehrlingen in · einer 
Klasse. Die hatten nach­
mitt'!-gs noch praktischen 
Unterricht in der Berufs­
schule. Da lernten sie, was 
sie bei ihrem Meister nicht 
mitbekamen. Wir dach­
ten: Das ist auch was für 
uns. Der Lehrer war ein­
verstanden. Wir zwei zum 
Chef. Waren noch stolz 
auf unsere Initiative. Der 
Chef pfiff uns nur an, die­
ser Unterricht koste ·die 
Firma extra Geld. 
Als die Prüfung näher 
rückte, kam ich in Panik. 

Ich konnte doch nichts. Ich 
wandte mich an den Be­
triebsrat. Der sorgte dafür, 
daß ich in den letzten Wo­
chen vor der Prüfung noch 
mal in die Lehrwerkstatt 
kam. Ich dübelte dort 
Spanplatten zusammen. 
Das Einstellen der Ma­
schinen lernte ich an 
Samstagvormittagen, da 
die Maschinen während 
der Produktion ja ständig 
besetzt waren. 
Jetzt wurde alles in mich 
reingeprügelt, wozu drei 
Jahre Zeit gewesen wäre. 
Der Ausbildungsleiter be­
ruhigte mich : "Du be­
stehst schon, der Typ vom 
Prüfungsausschuß ist ein 
Kumpel von mir." 

Die Prüfung war ein Witz. 
Ich sollte einen Schrank 
bauen. Die Einzelteile la­
gen da rum. Ich .brauchte 
nur noch die Dübel rein­
zuhauen und das Ding zu­
sammenzusetzen. 
Trotzdem wurde der 
Schrank eine Katastrophe, 
weil ich so furchtbar ner­
vös war und mir die Rou­
tine fehlte. Die 
Schublade klemmte, die 
Tür war schief, das Schloß 
hing draußen und überall 
verkittete Bohrlöcher ! Als 
ich mein Unglückswerk 
zwischen den anderen sah, 
hätte ich im Erdboden ver­
sinken mögen. Aber ich 
bestand. Natürlich war ich 
erleichtert. Aber anderer­
seits: Was hätte ich eigent­
lich noch weniger können 
müssen, um durchzufal­
len? Jetzt bin ich Holzme-
chaniker. . 
Habe zwar einen ange­
nehmen Job in der Firma, ' 
aber das tröstet mich auch 
nicht darüber hinweg, daß 
ich drei verlorene Jahre 
hinter mir habe. 
Wir waren 1 97 5 die ersten 
zwei Lehrlinge nach zehn 
Jahren. Die Firma stellte 
wieder Lehrlinge ein, weil 
es damals Zuschüsse gab. 
Jetzt kommen jedes Jahr 
zwei neue Lehrlinge, die 
dasselbe lernen wie ich. 
Also nichts. Als ich mit der 
Lehre anfing, war ich 
15 Jahre alt.· Ich kam gar 
nicht auf die Idee, mich zu 
wehren. Erst die Panik vor 
der Prüfung trieb mich 
zum Betriebsrat. Den 

Tips für die 
Neuen 
neuen Lehrlingen erzähle 
ich aus meinen Erfahrun­
gen, warne sie, sage ihnen, 
sie sollen darauf bestehen, 
daß der Ausbildungsplan 
eingehalten wird. Mit die­
ser Sache zum Betriebsrat 
gehen. Gleich zu Anfang. 
Wenn dazu noch die prak­
tische Ausbildung in der 

Berufsschulwerkstatt 
kommt, könnte man hi'er 
schon was lernen. Aber 
dann müßte man wirklich 
Auszubildender sein und 
kein Hilfsarbeiter zum 
Lehrlingslohn. 

Ruth Sauerwein 
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"Auf die Plätze, fertig, 
los!" - Schuß! Hun- -
dertmeterlauf - kaum 
mehr als ein Atemzug, 
und die Sprinter sind 
im Ziel. Schulter an 
Schulter. Fürs bloße 
Auge war da kein Un­
terschied. Ein gespann­
ter Blick auf die Anzei­
gentafeb Wer hat ge­
wonnen? Wie haben die 
Zielrichter entschieden? 
Was hat die elektroni­
sche Zeitmessung auf­
genommen? 
Und da entscheiden 
Hundertstel. 

"Früher saßen die Zeitnehmer 
am Ziel auf einer Treppe, drück­
tel! die Stoppuhr. Und je höher 
die Sportveranstaltungen ran­
gierten, desto mehr waren es. Bis 
zu 15 Zeitnehmer saßen dann auf 
der Hühnerleiter, und auf der an­
deren Seite überwachten noch 
sechs oder acht Mann den Ein­
lauf. Jeder Zeitnehmer mußte 
sich auf seine Bahn und seinen 
Läufer konzentrieren und konnte 
nicht noch zählen, ob der nun 
dritter oder vierter war. Dann 
schrieb der Obmann der Zeit­
nehmer auf: 10,1 - 1 0,3 - 1 0,5 -
1 0,5 - 1 0,6 - 1 0,7 - 1 0,8 und 
sagte Bahn 1 erster, 3 zweiter, 7 
dritter und so weiter. Dann ka­
men die Zielrichter und sagten 
o. k.,  Bahn 1 war erster, aber 
Bahn 7 war nicht dritter, sondern 
Bahn vier. Und dann ging das 
Handeln los. 



Wenn ich daran zurückdenke, 
kann ich nur sagen, daß die elek­
tronische Zeitmessung sich für 
die Kampfrichterei segensreich 
ausgewirkt hat:' meint Erich 
Bremicker. Er ist Wettkampf­
wart beim Deutschen Leichtath­
letik-Verband und Mitglied in 
der Technischen Kommission der 
International Amateur Athletik 
Federation (IAAF). Aber auch 
für die Sportler ist es besser, ge­
rechter, meint er. "Eine Kamera 
läßt sich nicht so leicht betrügen 
wie das menschliche Auge." Es 
gibt auch Sportler, die versuchen, 
die Zielkamera auszutricksen. 
Der Wettkampfwart erzählt von 
einem Läufer, der immer mit der 
Schulter zuerst einlief, sozusagen 
quer, damit der für das �ielfoto 
entscheidende Rumpf eher im 
Ziel war. Und er wollte auch ei­
nen eventuell Schnelleren hinter 

sich für das Zielfoto ver:d;:e:ck;:-e::n:-.1:JI,:==:t::� 
Aber solche Tricks ziehen nicht 
bei großen internationalen Ver­
anstaltungen. Da gibt es keine fi­
nanziellen Sorgen, und deshalb 
werden die teuren Zielfotos von 
beiden Seiten gemacht. 
Willi Wülbeck, 800-Meter-Läu­
fer und vierter bei den Olympi­
schen Spielen von Montreal, 
stimmt dem Wettkampfwart im 
Prinzip zu, da& die elektronische 
Zeitmessung für die Sportler 
auch gerechter ist. Aber in seiner 
Disziplin gibt es ein spezielles 

Problem. "Man sollte die Hun­
dertstel auch beim BOO-Meter­
Lauf an den Anzeigetafeln ange­
ben. Denn ich halte es für einen 
Betrug am Publikum und an den 
Sportlern; wenn die Hundertstel 
auf- oder abgerundet werden. 
Sagen wir mal, ich würde 1 :4 5 : 95 
laufen. Dann werden die auf der 
Anzeigentafel auf 1 :46:0 aufge- . 
rundet. Wenn mein. Gegner mit 
1 :4 5 : 94 gewonnen hat, also einer 
Hundertstel vor mir lag, dann 
steht für ihn 1 :4 5 : 9  auf der An­
zeigentafel. Das find ich nicht ge­
recht. Das Zehntel auf der An­
zeige drückt mehr an Differenz 
aus, als wirklich da war. Ein 
Zehntel wären nämlich 70 bis 80 
cm, und tatsächlich war der Ab­
stand bei dem Hundertstel mit 
dem bloßen Auge gar nicht sicht­
bar. Ich habe keinen Präzisions­
fimmel, aber ich finde, wenn so. 
große Differenzen im Resultat 
durch die Aufwertung zustande 
kommen, sollte man doch diese 
Hundertstel angeben." 

Erich Bremicker: "Wir haben in­
zwischen bei der IAAF den An­
trag gestellt, auch bei Strecken 
über 400 Meter die hundertstel 
Sekunden auszuschreiben. Dar­
über soll bei der Sitzung in Mos­
kau entschieden werden." 
Die Elektronik ist heute bei den 
Läufern nicht mehr wegzuden­
ken. Dagegen nehmen sich die 
Methoden beim Ermitteln der 
Ergebnisse anderer Sportarten 
fast steinzeitlich aus. "Na gut, 
beim Hammerwerfen gibt es sol­
che Löcher", meint Erich Bre­
micker lachend und deutet die 
Größe mit beiden Händen an, 
"die kann man nicht übersehen. 
Aber ob der Diskus jetzt hier auf­
schlägt, oder ob er dort aufschlägt 

und hier nur die Grashalme absä­
belt, wer will das entscheiden. Ich 
kann gar nicht so viele Kampf­
richter da hinstellen, um das 
exakt sagen zu können. Wenn er 
irgend wo kippt oder knickt, dann 
hinterläßt er eine Kerbe. Aber 
wenn er ganz flach aufkommt, 
muß ein Kampfrichter den Auf­
schiagort festlegen. Also sind da 
Ungenauigkeiten möglich." 
In allen Disziplinen sind die Lei­
stungsunterschiede bei den Spit­
zensportlern mittlerweile so ge­
ring, daß man nicht von einem 
einzigen Wettkampf sagen kann, 
wer der Bessere ist. 
Willi Wülbeck: "Ich war in meh­
reren Rennen gegen den Kenia­
ner James Maina knapp hinter 
ihm. In Düsseldorf bei einem in­
ternationalen Lauf lag er sogar 
nur ein Zweihundertstel vor mir. 
Und bei' so minimalen Diffe­
renzen kann man nicht sagen, er 
ist absolut besser. Bei einer ande­
ren Gelegenheit kann ich ihn ja 
auch schlagen. Die wenigen 
Hundertstel, die uns beide tren­
nen, sagen einfach zu wenig aus. 
Man müßte dann die beiden 
Sportler gleichwertig einschät­
zen." 
Ob einem Sportler zum dritten 
Ptatz nur eine hundertstel Se­
kunde fehlt, wird in der Presse 
selten geschrieben. Da wird nur 
über die ersten Drei berichtet. 

" nda 
vierter 

Willi Wülbeck: "Man sagt, der 
vierte Platz ist der undankbarste. 
Für mich war er aber ein wirklich 
dankbarer Platz, als ich bei den 
Sommerspielen in Montreal vier­
ter �eworden bin. ,Dabeisein ist 
alles ist eine schöne Devise. Aber 
wenn es um die Sportler unS'eres 
Landes geht,dann ist ,Dabeisein' 
nicht mehr alles. Häufig werden 
ihre Leistungen von vielen Pres­
severtretern willkürlich abgewer­
tet. Es sind auch schon welche zu 
mir gekommen und haben gesagt, 
,na ja, konntest du nicht den drit­
ten Platz machen?". Und ich 
glaube, daß viele Leute durch die 
Presse getäuscht werden. Die 
Medien, die eine so große mei­
nungsbildende Wirkung haben, 
könnten stärker dazu beitragen, 
die Einstellung der Öffentlichkeit 
zu den Leistungen zu ändern. 
Denn es heißt ja schon was, viert­
bester Läufer über 800 Meter 
von l:funderten Spitzenläufern 
auf der ganzen Welt zu sein." 

Joachim Krischka 
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Tips für den 
Motorradkauf 

Mit dem heißen 
Ofen in den Sommer 

Sommer, Sonne und 
flimmernder 

Asphalt. Jetzt über­
legen viele Motor­
radfans, ob sie sich 
eine Maschine kau­
fen sollen. Bei ge­
brauchten Maschi­
nen kann man leicht 
übers Ohr gehauen 
werden. Darum die 
erste Regel: Nie al­
leine ein Motorrad 
kaufen. Der Rat er­
fahrener Freunde 
kann Geld wert sein. 
Und bei der Ent­
scheidung über Typ 
und Klasse ehrlich 
selbst prüfen, wofür 
die Maschine in er­
ster Linie gebraucht 
wird. Für den sport­
lichen Einsatz im 
Gelände, für lange 

Touren, für den 
Sonntag-Nachmit­

tags-Schönwetter ­
ausflug oder für den 
Alltagstransport zur . 
Schule und zur Ar­
beit? Hat man dann 
ein konkretes Mo­
torrad im Auge, 

kann man bei Be­
achtung folgender 
Checkliste einen 
Fehlkauf fast ver­
meiden: 
1 .  Die kurze Zeit 

zurückliegende 
TÜV -Abnahme 

bietet Gewißheit 

Ob die für mich reicht? 

5 Mai 
Geburtstag von 

18
. 

18 
Karl Marx 

Am 5. Mai 1 8 1 8  
wurde Kar! Marx 
geboren. Wäh­
rend seiner Stu­
dienzeit spürte er 
den Mief der 

Rückständigkeit 
in Deutschland: 
Zensur, keine de-

mokratischen 
Rechte, Spießer­
turn, die Herr­
schaft von Für­
sten, Adel, Groß­
grundbesit:�� und 

Fabrikanten. 
Marx gründete 
eine demokrati­
sche Zeitung und 
scheuchte die ho­
hen Herrschaften 
auf, bis 1 843 die 
Aktionäre der 
Zeitung den Chef­
redakteur Kar! 
Marx feuerten ·_ 
zu oft hatte es Är­
ger mit der Zensur 
gegeben. Marx 
ging nach Paris, 
wo er Friedrich 

Der Mann, der das Kommuni ­
stische Mannest sehrleb 
Engels kennen­
lernte, dem die al­
ten Verhältnisse 
genauso stanken. 
1 848 schrieben die 
beiden das Manifest 
der kommunisti­
schen Partei. Sein 
Grundgedanke: Der 
Kapitalismus breitet 

sich aus, gerät in 
Krisen, und schließ­
lich schaffen die Ar­
beiter diese Gesell­
schaftsordnung ab, 
um eine Gesell­
schaft ohne Ausbeu­
tung zu gründen, 
den Sozialismus. 
Solche Ideen ver-

über den Verkehrs­
sicherheitszustand, 

heißt aber nicht, daß 
die Maschine in al­
len · technischen 
Punkten o. k. ist. 
2.. Sind am Rahmen 
Rostspuren? Blät­
tert ·der Lack ab? 
3. Sind die 
Schweißnähte 

· 

in Ordnung? 
4. Ist die Gabel 
o. k . ,  kommt Öl aus 
den Dichtungen? 
5.  Zweitakter ha­
ben in der Regel 
beim Laufen des 
Motors eine "Öl­
fahne", Viertakter 
nie! 
6. Untersuchen, ob 
die Räder eiern oder 
schlagen? 
7. Elektrische An­
lage prüfen. 
8. Verschleiß der 
Reifen prüfen. 
9. Bremsen prüfen. 
1 0. Das Radlager 
auf Geräusche und 
Spiel prüfen. Darf 
beides nicht' sein. 
1 1 .  Der Auspuff 
darf nur ein Loch 
haben. 
1 2 .  Die Kette darf 
nicht verrostet und 

. sollte auch richtig 
gespannt sein. 
Wer weitere Tips 
haben möchte, kann 
sich an den MC 
Kuhle Wampe wen­
den. 

· Kontaktadresse: 
Klaus Wagener, 

Lührmannstr. 7, 
4600 Dortmund 30. 

setzten die Herr­
schenden natürlich 
in Panik. Marx be­
kam mehrfach Be­
rufsverbot, wurde 
polizeilich verfolgt 
und mehrfach aus­
gewiesen. 
Doch er ließ sich 
nicht unterkriegen. 
Im Gegenteil Nicht 
im Studierstübchen, 
sondern bei den 

Auseinanderset­
zungen zwischen 
Arbeite_rn und Un­
ternehmern disku­
tierte und über­
prüfte er seine Auf­
fassungen. Seine 
Zeitgenossen lern­
ten ihn dabei nicht 
als sturen, steifen 

Wissenschaftler, 
sondern durchweg 
lebenslustigen und 

optimistischen 
Kämpfer kennen. 
Die Unternehmer 
wurden und werden 
nicht müde, seit 
über 1 00 Jahren 
seine Theorien als 
"überholt" und 
"falsch" abzutun. 
Es hat ihnen nicht 
viel geholfen. Marx' 
Ideen sind über den 
ganzen Erdball ver­
breitet. 

Soldat-'80-Piausch in 
der , ,HQhle des "Löwen" 

�. 

ADS beim Kommandeur 
Grimmiges Gesicht 
aufgesetzt und 
strammen Schritts, 
so tritt am 7. März 
1 980 ein Wach­
feldwebel der Al­
bersdorfer Ditmar-

sen-Kaserne auf 
eine Gruppe von 
Flugblattverteilern 

zu. Schon mehrere 
Minuten lang vertei-

Jen · diese vor dem 
Kasernentor die 
Studie Soldat '80, 
die von vielen Sol­
daten mit großem 
Hallo entgegenge­
nommen wird. In 
markigem Befehl­
ston fordert er dazu 
auf, die Flugblatt-
verteilung sofort 
einzustellen, ein 
entrolltes Tranpa­
rent, "SoLidarität 
mit Soldat '80", 
wieder einzurollen. 
Doch die Verteiler 
vom Arbeitskreis 

Demokratischer 
Soldaten lassen sich 
nicht schocken. 
Wenig später, die 
Aktion hat für Wir­
bel gesorgt, ist Po­
lizei da. Sie nimmt 
die Personaiien der 
Verteiler auf und 
beschlagnahmt auf 

Jetzt erschienen: die neue Links Um. Für 
den, der mehr wissen wiU über die Macher 
von Soldat '80. 

Drängen der Kaser­
nenwache das Sol-

dat-'80-Transpa­
rent. Kaurp ist das 
jedoch vorbei, tritt 
ein Offizier auf die 
Verteiler zu:  ,;wä­
ren Sie bereit zu ei­
nem Gespräch mit 
dem Kasernen-

kommandanten 
über die Studie Sol­
dat '80?" Anfangs 
wie vom Donner­
schlag gerührt, ge­
hen die ADS-Ver­
teiler, neugierig ge­
worden, auf das An­
gebot ein. Heraus 
kommt ein 2-Stun­
den-Piausch mit 
dem Einlader, 

Oberstleutnant 
M'<ier-Detering, in 
dessen Dienstzim­
mer. Manch gutes 
Wort verliert dieser 
im Gespräch über 
den jüngst wegen 
seines Protests ge­
gen die Einführung 
der neuen NATO­
Atomraketen von 
Minister Apel ge­
maßregelten Gene­
ralmajor Bastian. 
Obwohl in Sachen 
Notwendigkeit der 
Abrüstung und 

· Feindbildverständ­
nis überwiegend an­
derer Meinung, 
kommt der Oberst­
leutnant nicht um­
hin, viele Soldat­
'80-Aussagen als 
zutreffend zu be­
zeichnen. Abschlie­
ßend, der Hammer, 
willigt er · sogar ein, 
an einer Soldat­
'80-Diskussionsver­
anstaltung auf "neu­
tralem Boden" in 
der nächsten Zeit 
teilzunehmen. Der 
ADS will ihn beim 
Wort nehmen. 
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. Rechte machen mobi l  gegen 
Ralf Hochhuts Stück " J u risten" 

hinterläßt. Begrü­
ßenswert auch des­
wegen, weil sich hier­
endlich wieder ein­
m<)l ein Theaterau­
tor kritisch mit der 
Gegenwart ausein-

Radikalenerlaß, r
'
a­

ragraph 2 18, Terro­
rismus und Schnüf­
felpraxis sind allge­
genwärtig. Urid 
v iele andere, nicht 
weniger aktuelle 
Themen werden am 
Rande gestreift. 
Hauptfigur des 

·Dramas ist Minister 
Heilmeier. Einst 
Militärrichter 

angewandt. Heil­
meier ist einer jener 
Militärrichter, die 
allein bis Ende Ja­
nuar 1 945 24 559 
deutsche Soldaten 
"rechtskräftig" zum 
Tode v erurteilten. 
Ohne daß auch nur 
einer dieser "Hin­
richter" nach 1 945 
v on einem Gericht 
der BRD v erurteilt 
worden wäre. 

Im Hamburger 
"Ernst-Deutsch­

Theater" ging das 
Licht aus. Doch 
nicht, weil die Vor­
stellung .zu Ende 
war, sondern weil 
bisher unbekannte 
Täter die Stromka­
bel des Theaters be­
schädigt hatten. 
Klar, daß es sich 
nicht um irgendeine 
Theaterau{führung 

gehandelt hat, son­
dern man spielte das 
neue Stück v on Rolf 
Hochhuth "Juri­
sten". Mit "Juri­
sten" ist Hochhuth 
ein Theaterstück ge­
lungen, daß Lücken 
schließt, die ein allzu . 
oft v ernachlässigter, 
wenn nicht gar v er­
säumter Ge-

andersetzt. Der 
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Dramatiker hat 

schichtsunterricht 
an unseren Schulen 

bundesdeutsche 
Wirklichkeit in eine 
Familiengeschichte 

v erpackt. So wird, 
der Zuschauer mit 
der Nazi- Vergan­
genheit höchster 
Richter und Mini­
ster konfrontiert. 

heute einer der Vä­
ter des Radikalener­
lasses, v on ihm be­
sonders gerne, häu­
fig und mit Schärfe 

Wenn das Stück in 
eurer Stadt gespielt 
wird: Hingehen, an­
sehen! Oder aber 
das Buch (Ro­
wohlt-Verlag) lesen. 

H ungernde 
Kinder; Ju­
gendliche, die 
nie eine Schule 
besucht ha­
ben und die 
kau m eine . 
Chance ha-
ben , Arbeit zu 
erhalten - M i l­
l ionen unserer 
Altersgenos­

sen sind verdammt, so zu leben . Wer 
sich nur  einen Moment vorstellt, welcher 
Schmerz, welche Hoffnungslosigkeit 
das Leben eines Jugendl ichen be­
stimmt, der seinen Lebensunterhalt aus­
den Mül ltonnen, den Abfällen der Rei­
chen oder durch Betteln bestreiten muß 

Solidarität T • "\ 

- der fragt sich: Wie ist das im 20. Jahr­
hundert möglich? Ist das zu ändern? 
Zum 1 .  Mai 1 975, vor fünf Jahren , wurde 
Vietnam vollständig befreit. Mit dem Ab­
zug der US-Soldaten begann in  Saigon, 
das heute Ho-Chi-Minh-Stadt heißt, in 
ganz Vietnam der Kampf gegen Hunger, 
Elend, Prostitution. Es begann der fried­
liche Aufbau des Landes. 
Kuba - vor über 20 Jahren wurde da� 
US-hörige Batistareg ime davongejagt 
Und heute erhält in Kuba, im Unter­
schied zu den anderen Ländern in M it­
tel- und Latei namerika, jeder Jugendli­
che eine Ausbildung , ist die Armut be­
seitigt. 
Noch vor einem Jahr herrschte in Nica­
ragua ein Diktator Somoza. Er herrschte 
mit Folter und Terror, unterstützt von 
den U SA. Jetzt, wenige Monate nach 
Errichtung der Volksmacht, wird in einer 
g roßen Kampagne das Analphabeten­
tum beseitigt. D ie große Mehrheit der 
Jugend, der Landarbeiter, der Frauen 
lernt Schreiben und Lesen. 
Das sozialistische Vietnam , ·das Kuba 
Fidel Castros, das befreite Nicaragua ­
Beispiele, die uns zeigen : Befrei ung ,  

Überwindung von Hunger u n d  Not, die 
Herstellung menschlicher Verhältnisse 
sind möglich. Diese Beispiele beweisen 
zugleich: mensch licher Fortschritt muß 
gegen die Politik Washingtons erkämpft 
werden. Wo wir Elend, Folter sehen , da · 
haben der CIA, das Pentagon , der US­
I mperial ismus ihre Finger mit i m  Spiel. 
Der tägl iche Liter Milch für die Kinder 
Chi les wurde abgeschafft, nachdem das 
fasch istische Pinochetreg ime durch die 
USA an die Macht gebracht wurde. Der 
mutige Erzbischof von EI Salvador, Ro­
mero, wurde ermordet. Er sprach für die 
Armen , gegen eine Handvoll Groß­
grundbesitzer, di-e das Land terrorisie­
ren .  Hat der CIA mitgeschossen? Es 
wäre nicht das erste Mal . . .  
Solidarität mit EI Salvador, mit Chile, mit 
Vietnam und Kampuchea, mit den Völ­
kern des südl ichen Afri ka, mit I ran, mit 
dem palästinensischen Volk ist notwen­
dig. Es sind Konzerne aus unserem 
Land, die in Südafrika, Brasi l ien, Phil ip­
pi nen und in anderen Ländern im 
Sch utze der U nterdrückung und des 
Rassismus dicke Profite machen, Sie­
mens, VW, AEG , Daimler-Benz und wie 
sie alle heißen. N icht zu ·vergessen die­
jenigen , die im Rüstungs- und Atomge­
schäft mit Faschisten in Südafrika und 
Südamerika stehen!  Und es sind Banner 
Politiker, die den verhaßten Yankees, 
wo i mrner sie kön nen, Schützenhi lfe ge­
ben . Mehr G eld für die Rüstu ng , "weil 
wir die USA entlasten müssen" - sagt 
Apel . Entlasten ,  damit Ledernacken 01-
felder im Nahen und Mittleren Osten be­
setzen können, damit der iranischen 
Revolution der Hals umgedreht werden 
kann? 
Die Völker wollen Freiheit, Frieden, ein 
menschenwürdiges Dasein .  Am 1 .  Mai 
demonstrieren wir dafür, in  der ganzen 
Welt. Hand in Hand , solidarisch . 

� ���, 
Werner Stü rmann 

Bundesvorsitzender der SOAJ 

So'n:.r _· 
Mensch ist 

•4 Helmuth! 
Die B ILD-Zeitung und der 
Preistreiber 

"Ich hab für 40 Mark an einer un­
serer SB-Tankstellen getankt, 

· viel Geld, ich weiß, für 37,4 Li­
ter." Viel Geld? Der Preis ist ja 
schon Nostalgie ! Er stammt noch 
von Ende März. Das Zitat 
stammt von Helmuth Budden­
berg, Chef der BP. Ein Name, bei 
·dem Autofahrer und Motorrad­
fans vor Wut schnauben, läßt er 
doch die Benzinpreise davonra­
sen. Aber sie tun Helmuth. un: 
recht. 
Die BILD-Zeitung stellte Hel­
muth ihren Lesern mal als 
Mensch vor. Und enthüllte: Nicht 
nur die Autofahrer leiden - auch 
Helmuth. Nur blutenden Her­
zens gab er den Startschuß zur 

Benzinpreiserhöhung: "Ich woll­
te, es wäre mir erspart geblie­
ben." Aber wenn es nun mal sein 
mußte, an keinen Unwürdigen 
verschwenden wir unser Geld: 
Suddenberg fährt einen kleinen 
VW und ißt oft mit seinen Mitar­
beitern in der Kantine, ·am lieb­
sten Linseneintopf mit viel 
Wurst. So ein Mensch ist das. Fast 
wie du und ich. Nur: ,Er erhöht 
die Preise, wir zahlen sie. Und: Er 
verdient ·4 50 000 DM im Jahr. 
Und: Der BP-Konzern verdop­
pelte im letzten Jahr seinen Ge­
winn. Aber das stand nicht in 
BILD. 



Die Festivals kommen 1 0./1 1.  Mai in 
Elmshom ein Folk­
festival. Einen 
Amateurrockwett-Der elan-Tip:  Schlafsack e inpacken ,  anmelden ! bewerb mit 

40 Gruppen organi­
siert die SDAJ 
Schleswig-Holstein 

"Stadtparkzauber" 
heißt es Pfingsten in 
Hamburg. Die 
DGB-Jugend aus 
Hamburg, Schles­
wig-Holstein, Nie­
dersachsen und 
Westberlin lädt ein 
zu: Rock, Folklore, 
Theater, 

·
Film, Zir-

kus, Feuerwerk, 
u. v. m. Kontakt: 
DGB-Jugend, Be-

senbinderhof 57, 
2000 Harnburg 1 .  
Pfingsten steigen 
auch die acht Festi­
vals der SDAJ. In 
Rott am Lech, Er­
langen, ldar-Ober­
stein, Püttlingen, 
Stuttgart, Laubach, 

Gevelsberg und 
Hattingen kann je­
der mitmachen, die 
Preise gehen von 
1 5,- bis 30,-DM. 
Sie schließen Zelt­
platz und Teilnahme 
an allen Veranstal­
tungen ein. Viele 
Möglichkeiten zum 
Mitmachen gibt es: 
Rock-, Folk- und 

Jazz-Workshops, 
Sportturniere, Dis­
- kussionstreffen, 
Frauenzentren. Ge­
boten werden Spit­
zen- und Amateur­
rockbands, Film­
zentren, internatio­
nale Folklore u. v. m. 
Kontakt: SDAJ-

Das Verhör. 
Neues vom 
Überwachungsstaat 

Täglich Neues vom Überwachungs­
staat: der Bundesnachrichtendienst 
(BND) hört Telefongespräche ab, 
Auslandspost wird geöffnet. Jetzt 
wurde bekannt: das Bonner Vertei­
digungsminsterium � alle Wehr­
pflichtigen vom Verfassungsschutz 
überprüfen lassen. 
Ganze Jahrgänge werden über­
wacht, bespitzelt, registriert. 
Von einem neuenFall berichtete uns 
der 14jährige Thomas Klaus, Leiter 
der Arbeitsgruppe "Stoppt Neona­
zis !" in Aurich/Ostfriesland. Er und 
ein anderes 13jähriges AG-Mitglied 
hatten Anzeige erstattet: wegen Ha­
kenkreuzaufklebern in Aurich. Bald 
kam es zum Verhör bei der Polizei ­
jedoch die beiden staunten nicht 
schlecht, als sie die Fragen hörten : 

Bundesvorstand, 
Sonnenscheingas-

se 8, 4600 Dort-
mund. 
Außerdem zu Pfing­
sten: das traditio­
nelle Open-Ohr-Fe� 
stival in Mainz, in 
Köln das Jusq­
Pfingsttreffen, das 

9. internationale 
New-J azz-Festival 

in Neuss. 
Aber auch vor und 
nach Pfingsten ist 
Festivalzeit: Am 
3.  Mai in We-
dei!Holstein das 
"Tu was"-Fest. Der 
Verband Christli-
cher Pfadfinder 
macht am 

(Schulstr. 8, 
2300 Kiel 1 4). Aus­
scheidung in fünf 
Städten, Endrunde 
am 1 7. Mai in Kiel. 
Am 3 1. Mai heißt es 
in Bremen "Rock 
gegen Frust/Rock 
gegen rechts". Die 
DLRG-Jugend hat 
ihr Bundesjugend­
treffen mit vielfälti­
gem Programm vom 
5.-8. Juni in Kassel 
und . am gleichen 
Wochenende die 
VDS ihr Studenten­
festival in Mainz. 
Vom 1 3 .-15.  Juni 
läuft in Hamm das 
Festival "Jugend 
gegen Kriegs-
dienst". (DFG-VK, 

Rellinghauser 
Str. 2 14, 4300 Es­
sen 1 ). Die be­
kannte "Sommer­
nachtsfete" veran­
staltet das Haus der 
Jugend Frankenthai 
am 1 3./14. Juni . 
"Konzert für Sowe­
to" ist am 1 3 .  Juni in 
Düsseldorf, am 
1 7.Juni "Rock gegen 
Rechts"in Frankfurt. 
Aktionswoche und 
Festival "Tu was" 
vom Landesjugend­
ring Bremen vom 
22.-29. Juni. Auf 
Burg Wahrberg (bei 
Ansbach) läuft vom 
29. Juni bis 6. Juli 
das 4. Victor-Jara­
Treffen. 
In dem kommenden 
elan vermelden wir 
Festivals für 
Juli/�ugust .  

welche Schüler, welche Lehrer ar­
beiten bei der AG mit, welche politi­
sche Einstellung haben sie? Es fällt 
der Satz "unsere Behörde hat genü­
gend Infomianten in Schüler- und 
Lehrerschaft". Der Polizei soll auch 
das Protokoll einer Schülerratssitz­
ung vorliegen. 
Sofort nach Bekanntwerden dieses 
Skandals hagelte es Proteste. GEW 
und VVN erklärten sich mit den jun­
gen Antifaschisten solidarisch und 
fordern restlose Aufklärung des 
Vorfalls. 

Sinti fordern Wiedergutmachung 

"Zigeuner fressen 
Aas" und "Zigeuner 
kochen totgeborene 
Kinder". Das erfah­
ren heute 12- bis 
1 3  jährige Kinder 
aus einem baden­
württembergischen 

Schulbuch über die 
Sinti, für die das 
Wort Zigeuner (es 
kommt von zie­
hende Gauner) ein 
Schimpfwort ist. Sie 
werden als Krimi­
nelle, Asoziale be­
handelt. Auch von 
Behörden und Po­
lizei. Bei Nacht-

und-Nebel-Aktio­
nen werden sie aus 
ihren Wohnwagen 
getrieben u.nd mit 
vorgehaltenen MPs 
bedroht. Wo immer 
ein Verbrechen pas­
siert und "Zigeu­
ner" in der Nähe 
sind, werden sie 
verdächtigt. 1m 

Nazi-Deutschland 
versuchte man das 

500 000 Sinti und 
Ronia wurden in 
KZ' ermordet. Dis­
kriminiert werden 
sie noch heute. 

ganze Volk auszu­
rotten. Eine halbe 
Million 

·
kam in den 

KZs um. Und für 
die, die der Hölle 
entronnen waren, 
gab und gibt es bis 
heute kaum Wie­
dergutmachung. Die 
Behörden halten 
sich an die alten 
Nazi-Akten, und da 
sind die Sinti Krimi­
nelle. Die berüch­
tigte "Landfahrer-
Zentrale" beim 
bayerischen Lan-
deskriminalamt ar­
beitete bis zu ihrer 
Auflösung 1 970 .so­
gar ganz offiziell mit 
den Akten. Aber 
auch noch heute gei­
stern sie über Be-

hördentische. Die­
ser unglaubliche Zu­
stand berührte we­
nige Menschen, bis 
die Sinti selbst in 
Aktion traten. Zum 
Beispiel am Karfrei­
tag. 20 Sinti - einige 
von ihnen waren 
selbst im KZ - be­
gannen auf dem Ge­
lände des ehemali­
gen KZ Dachau ei­
nen unbefristeten 
Hungerstreik. Sie 
fordern die öffentli­
che Rehabilitierung 
ihres Volkes, die 
volle moralische 
Wiedergutmachung 
und die Vernichtung 
der Nazi-Akten. 
Romani Rose, einer 
der Sprecher: "Wir 
sind Bürger dieses 
Landes. Wir wollen 
keine Sonderrechte, 
sondern nach den 
Normen des Grund­
gesetzes in der Bun­
desrepublik leben 
können." 

In der Mai-Ausgabe der Jugendpolitischen Blätter werden u.a. fol­
gende Themen kommentiert und dokumentiert: 
Rock gegen .Rechts, Geschichte des 1. Mai, Parteitag der Grünen, 
Nazi-Literatur, Olympiaboykott, Terror in der Türkei, Jugendvertre­
terkonferenz der Falken. 
Natiirlich auch aktuelle Meldungen. Jahresabo für elan-Abonnenten 
1 8,- DM, sonst 30,- DM. Beim Verlag bestellen. 
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"Also, ich bin 1 6  3/4 
Jahre alt und ein Mäd­
chen. Seit einem Jahr 

Ahabe ich einen Freund. 
WEr ist jetzt 1 7  Jahre, 

ich verstehe mich sehr 
.gut mit ihm und habe 
ihn auch sehr lieb. Nun 
wollen wir gerne ein­
mal zusammen schla­
fen, doch haben die 
Diskussionen mit unse­
ren Eltern nie etwas 
gebracht. Wir würden 
es gerne trotzdem tun, 
doch haben wir keinen 
Pl(J.tz für uns allein. 
W tl5 sollen wir ma­
chen ?" 

Auf diese konkrete Frage 
unserer Leserio eine Ant­
wort zu geben, die nicht 
onkelhaft ist oder nach 
"Dr. Sommer" stinkt, 
macht Schwierigkeiten. 
Eben weil das Problem der 
beiden auch das Problem 
von zigtausend anderen 

Jugendlichen ist , und wir 
hier in der Redaktion kei­
nen ungestörten Raum zur 
Verfügung stellen können. 
Aber darum geht's ja. Un­
gestört Zeit für sich und 
seine Sexualität zu haben, 
nicht immer horchen zu 
müssen, ob die Mutter 
nicht zu früh vom Einkau­
fen kommt. Denn Sexuali­
tät soll Spaß machen und 
keine Akkordleistt,mg 
sein. Und Eltern verstehen 
oft nicht, daß dies ein be-

Nicht im Hotel 

rechtigtes Anliegen ihr�r 
Kinder ist. Sich für wenige 
Stunden in einem mehr 
oder weniger miesen Ho­
tel einmieten - da kann 
man nur dringend abraten. 
Erstens gäbe es wegen des 
Alters sowieso Komplika­
tionen und zweitens macht 
die ungemütliche, unper­
sönliche Atmosphäre eher 
ein blödes Gefühl als 
Spaß. 

Jetzt ist es ja hoffentlich 
bald Sommer - und da 
wird es etwas einfacher. 
Man kann sich ein Zelt lei­
hen und mal ein Wochen­
ende rausfahren. Und 
wenn das mit einem 
ganzen Wochenende 
kompliziert wird, weil die 
Eltern die große Moral­
fuchtel schwingen, tut's 
auch eine Decke an einem 
warmen, ungestörten Platz 
im Grünen. 
Mit der Zeit merken die 
Eltern sowieso, daß sie 
sich falsche Vorstellungen 
von der Beziehung ge­
macht haben, daß ihre 
Kinder auch mit ihren 
Freunden schlafen und sie 
es gar nicht verhindem 
können. Vielleicht gibt 

Einfach mal fragen 

diese Erkenntnis auch eine 
neue Diskussionsbasis. 
Und bis sie sich an den 
Gedanken gewöhnt ha­
ben, sprecht mit Freunden 

darüber. Das ist - bei der 
sexualfeindlichen Erzie­
hung hier bei uns - nicht 
immer einfach, aber die 
meisten Freunde kennen 
ja das Problem aus eigener 
Erfahrung. Sie sind viel­
leicht erstaunt, wenn man 
so offen darüber redet, 
aber dann findet man zu­
sammen oft eine Möglich­
keit. Wenn sie eine eigene 
Wohnung haben, stellen 
sie die gerne zur Verfü­
gung, wenn sie mal an ei­
nem Tag und Abend oder 
ein ganzes Wochenende 
weg sind. 
Auch ältere Geschwister, 
die schon ein eigenes Zu­
hause haben, sind mei­
stens gar nicht so unver­
ständlich, wie es den An­
schein hat, wenn sie bei 
den Eltern zu Besuch sind. 
Ein Gespräch schafft zu­
mindest Klarheit. Und 
sollte Schwester oder Bru­
der den Eltern brandheiß 
über das Gespräch erzäh­
len, merken die wenig-

stens, wie ernst das Anlie­
gen ist. Meistens entwik­
keln sich Geschwister in 
dieser Frage aber zu guten 
Bündnispartnern, weil sie 
das Problem kennen. 
Eine konkretere Lösung 
können wir wirklich nicht 
anbieten, nur vielleicht 
Mut machen, auf die Su­
che zu gehen und offen 
darüber zu reden. 

An die Verhütung 
denken 

Und noch eins: Verhütung 
nicht vergessen. Sich so­
fort um die Pille kümmern. 
Wenn der Mut fehlt, den 
Frauenarzt direkt zu fra­
gen, sollte man sich an die 
nächste Pro-Familia­
Stelle wenden, und da 
kann und soll der Freund 
mitkommen. Schaumzäpf­
chen und Kondom gehen 
auch, sind aber nicht so si­
cher, und es ist auch nicht 
so schön. 

Dorothee Peyko 
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I 
elan international: Türkei 

Türkei - ein Land, das 
wir kaum kennen, auch 
wenn Tausende Türken 
bei uns leben. Ab und zu 
liest man von Terror, 
von Toten. Nie darüber, 
daß in der Türkei Jungen 
und Mädchen, Frauen 
und Männer unter le.:. 
bensgefäbrlichen Bedin­
gungen für ihre Rechte 
eintreten, sich nicht zum 
Schweigen bringen las­
sen. 
Die trotz Verbot sehr 
aktive "Fortschrittliche 
Jugend"IGD gab elan die 
Möglichkeit, acht Tage . 
lang Augenzeuge dieses 
Kampfes zu sein. Bar­
bara Wozniak beriChtet. 

Im Ford Transit schaukeln wir 
durch die alten, engen Straßen 
von Istanbul. Vorbei an winzigen 
Krämerläden und Teestuben, in 
denen nur Männer sitzen, ihren 
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Tee schlürfen und plaudern. 
Über holpriges Kopfsteinpflaster 
erreichen wir die kleine Gasse, 
wo ich mich mit Frauen treffen 
kann, deren Söhne oder Männcr 
bei faschistischen Anschlägen 
ums Leben kamen. Eine schmale 
Treppe führt in das kleine, durch 
zugezogene Vorhänge abgedun­
kelte Zimmer. Sieben Frauen 
sind da und der 1 9jährige Abdur­
rahman. Er erzählt, wie er eines 
Abends mit seinem Freund aus 
dem Kaffeehaus kam. "Als wir 
fast zu Hause waren, schossen die 
Faschisten aus ihrem Versteck 
mit Pistolen auf uns. Mein 
Freund wurde am Arm verletzt 
und ich am Bein, das dann ampu­
tiert werden mußte." Das war vor 
drei Jahren: Damals arbeitete 
Abdurrahman tagsüber und ging 
abends zur Schule. "Jetzt bin ich 
arbeitslos und kann auch nicht 
mehr die Schule besuchen, weil 
mir hierfür das Geld fehlt." Und 
was ist mit den Tätern passien? 
Sind sie von der Polizei festge­
nommen und verurteilt worden? 
"Mein Freund hatte einen der 
Täter erkannt und bei der Polizei 
angezeigt. Der wurde auch fest­
genommen, aber nach kurzer 
Zeit wieder freigelassen. Wenn 
die Faschisten der MHP (bei uns 

auch als Graue Wölfe bekannt, 
B. W. ) schießen und morden, ist 
das fast immer so. Entweder wird 
erst gar nicht richtig nach ihnen 
gesucht, oder sie kommen nach 

Blutiges 
Zusammenspiel 
kurzer Zeit wieder frei. Die Po­
lizei, Ministerien, Behörden, 
Verwaltungen, Richter und das 
Militär arbeiten Hand in Hand. 
Entscheidende Posten wurden 
nach und nach mit rechten Leu­
ten besetzt, die fortschrittlieben 
wurden bestenfalls entlassen, 
viele verhaftet, gefoltert und ins 
Gefängnis gebracht." Bittere Er­
fahrungen mit dem Zusammen­
spiel von rechten Kräften bei Po­
lizei und Militär mit den faschisti­
schen Terrorgruppen hat auch 
Gülizar Kurusay machen müssen. 
Sie erzählt von ihrem einzigen 
Kind: "Mein Sohn war.24 Jahre 
alt. Er wollte an einer ges�ich 
genehmigten Demonst�;ation in 
Izmit teilnehmen. Sie fuhren in 
Autobussen von Istanbul los. 
Drei Bussen wurde in Izmit die 
Weiterfahrt verweigert. Als die 
Jugendlichen protestierten, sagte 
die Polizei, durch diese Straße 

könnt ihr zum Kundgebungsplatz 
kommen. Und in dieser Straße 
wurden die unbewaffneten Ju­
gendlichen von Faschisten über­
fallen. Mein Sohn vor den Augen 
der Polizei niedergestochen. 
Freunde ,versuchten, ihn ins 
Krankenhaus zu bringen. Aber 
auch da warteten die Faschisten. 
Dann wollten die Freunde ihn in 
einein Wagen nach Istanbul zum 
Arzt bringen. Auf der Bosporus-

"Ich kämpfe an ' 
seinem Platz" 
brücke starb er. Pie Faschisten 
haben meinen Sohn getötet, aber 
jetzt kämpfe ich an seinem 
Platz." Auch I sik ötzturk und 
Nuray Kordag, zwei junge Wit-
wen, haben sich in ihrer Trauer _ ... , 
nicht zurückgezogen. Ihre Män­
ner waren Lehrer, die sich für ein� 
demokratisches Erziehungssy · 
stem engagierten. lsiks Mann."' .. 
wurde vor seiner Schule nieder- "' 
geschossen und Nurays wenig 
später auch von Faschisten er­
mordet. Nuray, die ein neun Mo-
nate altes Baby hat, ist selbst 
Lehrerin. Sie setzt das Engage­
ment ihres Mannes fort. 
E� ist stickig in dem kleinen 



Zimmer. Meine Hände und Au­
gen sind bei den Schilderungen 
feucht geworden. Ist es nicht zu 
gefährlich, ihre Namen zu schrei­
ben und die Fotos zu machen? 
"Und wenn", sagt Gülizar Kuru­
say, "schreib die Wahrheit über 
unser Land. Das hilft uns. Diese 
internationale Solidarität brau-

Hausdurch­
suchung nebenan 
chen wir." Wir können noch nicht 
gehen. Nebenan findet eine 
Hausaurchsuchung statt, und Po­
lizei patroulliert mit Gewehren 
und Bajonetten vor dem Haus. 
Auf der _Rückfahrt erzählen mir 
meine Begleiter, daß diese Schil­
derungen keine Einzelfälle sind. 
Zerrin, Redakteurin der verbo­
tenen Jugendzeitung ,.Ger�k", 
und Günet, internationaler Se­
kretär der verbotenen "Fort­
schrittlichen Jugend" (IGD), 
machen tagtäglich die Erfahrung, 
daß das Eintreten für soziale und 
demokratische Rechte lebensge­
fährlich geworden ist. "Unser 
Land ist unterentwickelt, bei 
40 Millionen Bevölkerung gibt es 
1 0  Millionen Atbeitslose. Die 
Preise steigen, das Elend wächst. 
Aber die Menschen nehmen das 
seit Jahren nicht mehr demütig 
hin. Streiks und Demonstratio­
nen, viele Aktionen sind die 
Antwort. Und um diesen Wider­
stand des Volkes zu brechen, 
werden die demokratischen 
Rechte immer mehr einge­
schränkt. Die Militärs sorgten da­
für, daß kurz nach der Amts­
übernahme von Ministerpräsi­
dent Demirel im Oktober 1 979 
,Nots dsgesetze' verabschiedet 

wurden. Unterstützung erhielt er 
von allen im Parlament vertrete­
nen Parteien: der faschistischen 
,Gerechtigkeitspartei' (MHP -
Graue Wölfe), der islamisch aus­
gerichteten ,Nationalen Heils­
partei' und auch von der sozial­
demokratischen ,Gerechtigkeits­
partei' Ecevits", erklärt Günet. 
Durch diese Notstandsgesetze 
und "Anti-Terror-Gesetze" 
werden die verfassungsmäßigen 
Grundrechte aufgehoben. Das 
heißt, Regierung und Militärs 
haben das Recht, auch ohne Zu­
stimmung des Parlaments, 
Streiks und Demonstrationen zu 
verbieten, militärische Gewalt 
gegen Streikende und Demon­
stranten anzuwenden, Parteien, 
Organisationen und Zeitungen 
zu verbieten. "Inzwischen ist die­
ser Ausnahmezustand in 19 von 
62 Provinzen in Kraft. Das sind 
die Gebiete, in denen die Mehr­
heit der Bevölkerung lebt und 

auch die Demokraten am stärk­
sten sind", sagt Zerrin, und Gü­
net ergänzt : "Offiziell sollen 
diese Einschränkungen demo­
kratischer Rechte gegen den Ter­
ror sein. Tatsächlich wird aber 
der Terror der Rechten damit ge­
fördert. Die Zusammenarbeit der 
faschistischen Terrorgruppen mit 
den offiziellen Stellen läuft ge­
nauso, wie Abdurrahman es er­
zählt hat. Und dann nutzen Mili­
tär und R�gierung auch die be­
waffneten Uberfälle maoistischer 
Gruppierungen, die sich links 
nennen, um noch mehr Arbeiter, 
Jugendliche, Lehrer - wie die 
Männer der beiden Frauen vor­
hin - zu inhaftieren und zu fol­
tern." 
Offiziell ist auch Zerrio seit drei 
Monaten arbeitslos. Da wurde 
nämlich. die . Zeitung verboten 
und auch die Jugendorganisation 
IGD, die 1976 gegründet wurde 
und mittlerweile über 50 000 

Polizei und Militär - überall in 
den Städten. Es herrscht Aus-

. nahmezustand. Mit Freunden 
unterwegs, die von der Polizei 
gesucht werden. Da kann man 
nur ein Foto aus dem Wagen­
fenster riskieren. 

Die NATO, das 
Mßitär, läßt 
das Volk bluten. 
Seit 1 97 1  stiegen 
die Rüstungsaus­
gaben der Tür­
kei um 30 Pro­
zent. Aber die 
Jugendlichen 
wehren sich. 
Hier ein Protest­
marsch, bevor 
Demonstratio­
nen verboten 
wurden. 

Mitglieder hat. ,,Viele unserer 
leitenden Mitglieder sind verhaf­
tet worden, die anderen werden 
von der Polizei gesucht. Und un­
sere Zeitung ist nicht die einzige, 
die verboten wurde. Es traf alle 
Zeitungen und Zeitschriften de­
mokratischer und fortschrittli-

Die Zeitung 
erscheint trotzdem 
eher Organisationen. Trotzdem ­
gedruckt und verkauft oder ver­
teilt werden sie immer noch. Und 
die Auflagen steigen·', lächelt 
Zerrin, die keineswegs wenig Ar­
beit hat. "Als unsere Zeitung 
verboten wurde, haben wir die 
3 0 000 Exemplare zunächst in ei- . 
ner anderen Stadt drucken las­
sen. Doch als dann zu viele Zei­
tungen auf dem Postweg abge­
fangen wurden und nicht anka­
men, haben wir den Namen der 
Zeitung und einige Formulierun­
gen geändert, aber der Inhalt ist 
der gleiche geblieben." 
Wie lange das gutgeht, wissen sie 
noch nicht. Aber sie lassen nicht 
locker. "Wenn die Regierung 
meint, uns durch undemokrati­
scbe Gesetze und die Mißachtung 
aller Menschenrechte zum 
Schweigen zu bringen, hat sie sieb 
get.äuscht." Günet hat auch Be­
weise für diesen Optimismus: 
"Obwohl unsere Lebens- und 
Kampfbedingungen schwieriger 
und gefährlicher werden, kom­
men immer mehr Jugendliche zu 
uns. Sie werden Mitglied, weil sie 
die Gefahr des Fasebismus in der 
Türkei erkennen und sich nicht 
damit .abfinden wollen . 
Sie machen mit bei unseren Ak­
tionen. Zum Beispiel bei so einer: 

Illegale Aktionen 
Wir organisieren mehrere große 
Autos, parken sie nebeneinan­
der, kriechen darunter und 
schreiben unsere Forderungen 
auf die Straße. In einem günsti­
gen Augenblick, wenn Polizei 
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Olympiaalbum '80 
Verlag Junge Welt, Ber­
lin,etwa lOO S., 14,90 DM 

Mischka, der Bär, führt 
euch durch die Moskauer 
Olympiade. Das Buch 
enthält das gesamte Pro­
gramm. Alle Sportarten 
und die tollen, neuen 
Sportplätze und Hallen 
werden vorgestellt. Die 
Ergebnisse können in Ta­
bellen eingetragen wer­
den. 
Moskau 1 980 -jetzt erst recht. 

Rolf K.rohn 
Das Grab der Legionen 
Historilldler RoiiWl 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
384 S., Pappband, 7,80 DM 
Best.-Nr. : 58/6425645 

Der junge Centurio Titus 
Vulvius Flaccus soll den 
Iberern das römische Kriegs­
handwerk beibringen. Bei 
einem Überfall auf eine 
Legion der römischen Erobe­
rer geriet er in ihre Hände. 
Titus will jedoch nicht zum 
Verräter werden. Aber da 
taucht jene verblaBte Erin­
nerung an seine Herkunft auf; 
Bei einem römischen Überfalf 
auf ein iberisches Dorf wurde 
der junge Teto als Sklave er­
beutet und an den Senator 
Flaccus verkauft. Aus Teto 

DES DRDCHEHS 
GßßUER ATEJH 1 

ROMAN 
. 

Verlag Das Neue Berlin, 298 S., Paperback, DM 6,20 
Ein spannender Roman über 
Opium, die CIA und Politik. 
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elan international: Zimbab we � 

Von den Afrika-Karten ist eine weitere koloniale Bezeich­
nung verschwunden: "Rhodesien". Seit dem 18. April heißt 
der Staat im südlichen Afrika nun· offizieU Zimbabwe. Jahr­
zehntelang kämpfte das Volk Zimbabwes für seine nationale 
Unabhängigkeit. Immer wieder versuchten die Rassisten 
seine Aufstände blutig zu unterdrücken. Doch so brutal das 
weiße Minderheitsregime auch vorging, es konnte den Wi- , 
derstandwillen der Bevölkerung nicht brechen. Auch der 
Versuch durch den schwarzen Marionettenpräsidenten, Bi­
schof Muzorewa, die Herrschaft der Weißen zu tarnen, 
schlug fehl. 

Die vom 27.-29. Februar 1 980 
durchgeführten , ersten freien , 
Wahlen seit der Kolonialherr­
schaft Großbritanniens / gewan­
nen die Befreiungsbewegungen • 
ZANU (Afrikanische National­
union von Zimbabwe) und 
ZAPU (Afrikanische Volks- ' 
union von Zimbabwe ) .  
Der Schritt Zirnhabwes in seine 
nationale Unabhängigkeit war 
damit endgültig. 
57 der 80 Parlamentssitze, die für 
die schwarze Bevölkerung vorge­
sehen waren, bekam die ZANU. 
20 fielen der ZAPU Joshua 
N komos zu. Bischof Muzorewa 
erhielt lediglich drei. 20 Sitze 
wurden durch das Londoner Ab­
kommen der weißen Minderheit 
vorbehalten. Der Wahlsieg von 
ZANU und ZAPU zeigte, wel� 
eben Rückhalt sie bei den 6,4 

Die neue 
Regierung 
Millionen Afrikanern, in dem ins­
gesamt sieben Millionen Ein­
wohnern zählenden Land haben. 
Bei der Regierungsbildung be­
mühte sich ZANU-Präsident und 
der neue Ministerpräsident, R.o-

bert Mugabe, darum, die Regie­
rung auf eine möglichst breite 
Basis zu stellen. Deshalb befin­
den sich in seinem Kabinett ne­
ben ZAPU- und ZANU-Ange� 
hörigen sowohl unabhängige 
schwarze Fachleute als auch in · 
wichtigen Ministerien Vertreter 
der weißen Minderheit. 
Das Landwirtschaftsministerium 
wurde mit· einem Vertreter der 
weißen Farmer besetzt. D;unit 
unterstrich Mugabe, daß er die . 
Zusammenarbeit auch mit dieser 
privilegierten Gruppe sucht un,P 
vorerst nicht daran denkt, deren 
Landbesitz einzuschränken. Zu 
den Hauptaufgaben der Zukunft 
gehört dennoch eine gründliche 
Landreform. Zwei Drittel der 
Bevölkerung lebt von der Land­
wirtschaft. Die Landreform wird 
ohne Konflikte nicht durchzu­
setzen sein. 
Denn obwohl die Weißen nur ca. 
drei Prozent der Bevölkerung 
ausmachen, besitzen sie 45 Pro­
zent des Landes, und zwar das: 
fruchtbare Gebiet. 

Konfliktstoffe 
Ein weiterer Konfliktstoff ist die 
von Mugabe selbst immer wieder 

vorgetragene Orientierung auf 
eine vollkommen unabhängige 
und sozialistische Entwicklung 
Zimbabwes. Neben den Interes­
sen der weißen Siedler werden 
damit insbesondere die Interes­
sen der britischen, US-amerika­
nischen, bundesdeutschen und 
südafrikanischen Konzerne an­
getastet. 80 bis 90 Prozent des 
Kapitals im Bergbau gehören 
Gesellschaften wie der Anglo 
American Co. of South Africa, 
Lonrho, Rio Tinto Zinc und der 
Union Carbide. Auch Hoechst, 
Bosch, AGFA, Siemens, Klöck� 
ner-Humboldt-Deutz und an­
dere Großunternehmen aus un­
serem Land sind an der Ausbeu­
tung Zirnhabwes beteiligt. Und 
die Ausbeute ist reichlich : 
Chrom; Uran, Nickel, Gold, 
Zinn, Mangan, Eisen, Kupfer, 
Asbest und andere Rohstoffe. 

Einfluß 
der 

·
Konzerne 

Außerdem beherrschen die aus­
ländischen Konzerne auch große 
Teile der Fertigungsindustrie so­
wie des Farm- und Plantagenbe­
sitzes. 
Will Mugabe seine Vorstellungen 
durchsetzen, sind Schritte wie 

Überall im Land wie hier in 
Salisbury tanzten die Mensdien 
auf den Straßen; nachdem das 
Wahlergebnis und der Sieg 
von ZANU und ZAPU be­
kanntgegeben wurde. 

Verstaatlichung der internatio­
nalen Konzerne und der ver­
stärkte Aufbau einer nationalen 
Industrie notwendig. 
Große Anstrengungen und fi­
nanzielle Aufwendungen werden 
auch nötig sein, um das den Afri­
kanern übergebene Land urbar 
zu machen und die Rücksiedlung 
der rund eine Million während 
des Befreiungskrieges vertriebe­
nen und zwangsumgesiedelten 
Afrikaner durchzuführen .  Ein 
neues, nichtrassistisches Erzie­
hungs- und Gesundheitswesen 
muß aufgebaut, und die diskrimi­
nierenden sozialen Unterschiede 
zwischen Weiß und Schwarz müs­
sen möglichst rasch abgebaut 
werden. 
Daß die internationalen Konzer­
ne, das rassistische Südafrika und 
seine westlichen Verbündeten 
einer fortschrittlichen Entwick­
lung Zirnhabwes nicht tatenlos 
zusehen werden, bedarf .keinen 

Einfluß 
des Auslandes 
Ausführungen. Nachdem sich die 
Wahlhoffnungen auf Muzorewa 
als Pleite erwies.en haben, ver­
sucht der Westen seine Metho­
den der Einflußnahme auf die 
Entwicklung des Landes den 
neuen Gegebenheiten anzupas­
sen. Südafrika dagegen droht 
weiterhin mit offenen Uberfällen 
für den Fall, daß Zimbabwe die 
Befreiungsbewegung ANC 
(African National Congress) un­
terstützt. Die südafrikanischen 
Rassisten wissen: Der Wahlsieg 
von ZANU und ZAPU kann die 
Lage im südlichen Afrika wesent­
lich zugunsten der in Namibia 
und · in Südafrika kämpfenden 
Befreiungsbewegung SWAPO 
und ANC verändern. 
Wie sich die Situation in Zirn-· 
babwe entwickelt, ist noch nicht 
entschieden. Dies hängt weitge­
hend davon ab, ob Zimbabwe 
seinen Weg aus den bestehenden 
Abhängigkeiten und zur Über­
windung seiner inneren Pro­
bleme ungestört und in engem 
Bündnis mit den fortschrittlichen 
Ländern Afrikas gehen kann. 

Jürgen Ostrowski 

Die Völker des südlichen Afrika brauchen unsere Solidarität. Sie brauchen 
vor allem auch unsere finanzielle Hilfe . Deshalb spendet auf das Konto: 

Spendenkonto Südafrika 
(Gero von Randow) 

Stadtsparkasse Dortmund 

Klo.·Nr. 171 013882 

I 
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In Sachen Comics ist die Bun- * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * 
desrepub/ik immer noch Ent- lll'f,III.,IUliS'I1., wtcklungsland. Trotzdem gtbt 4 4 es seit einiger Zeit, neben � � l.: � 
Micky Maus, Asterix �nd den ** * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *  bekannten Horrorsmps, ei-
nige interessante Serien. 

Tim und Struppi 
Der junge Reporter Tim be­
steht an allen Ecken der Welt 
die unglaublichsten Abenteu­
er. Die Geschichten sind lu­
stig, spannend, aber oft steril. 
Frühere Tim-und-Struppi­
Comics sind mit Vorsicht zu 
genießen. Die kolonialisti­
sche Einstellung des belgi­
schen Autors Herge läßt sich 
dort nicht verleugnen. Zum 
Beispiel bei Tim im Kongo. 

(Carlsen-Verlag) 

Ville 
Das dänische Gegenstück zu 
Tim und Struppi. Die Ge­
schichten sind deshalb über­
zeugender, weil der politische 
und soziale Hintergrund Be­
standteil der Geschichte ist. 
Ville ist arbeitsloser Akade­
miker - und die Abenteuer 
spielen im eigenen Land. 

(Carlsen-Verlag) 

Michel Vaillant 
Steht stellvertretend für an­
dere "technische Comics" wie 
Julie Wood und Dan Cooper. 
Die Handlung ist offensicht­
lich nur erfunden worden, um 
die penibel genau gezeichne­
ten Autos, Flugzeuge und 
Motorräder in Szene zu set­
zen. (Koralle-Verlag) 

Schindel Schwinger 
Bevor der liebe Gott die Men­
schen geschaffen hat, fertigte 
er ein paar Proben an. Diese 
sind aber ausgerissen und 
werden nun ständig von En­
geln und Teufeln gejagt. Wie 
immer entkommen die Pro­
ben zum Schluß. Mit viel 
Phantasie und Humor, ver­
steht sich. (ILLUPRESS) 

Trigan 
"Erst schlagen - dann fra­
gen", damit hat man diese 

Comics schon beschrieben. 
Jeder Neonazi hätte seine 
helle Freude an den Ge­
schichten. 
(Gevacuv AG- Verlagsanstalt) 

Valerian und Veronique 
Eine der wenigen Science­
fiction-Serien, die nicht nach 
dem."Hau-drauf"-Muster er­
stellt sind. Spannung, Humor 
und eine Spur Gesellschafts­
kritik werden in einem an­
spruchsvollen Zeichenstil 
präsentiert. (Carlsen-Verlag) 

Vom S. bis 1 8 .  Mai führt das Schauspielhaus Bochum die 1. Internationalen Kinder- und Ju­
gendtheatertage durch. Elf Gruppen aus der Bundesrepublik, HoUand und England werden 
dabeisein. Nähere Informationen über den genaaen Ablauf : Schauspielhaus Bochum, 
KönipaUee 15,  4630 Bochum 1 .  

Umtausch gekaufter Ware 
- dafür gibt es verschie­
dene Anlässe. Wer z. B. 
ein Buch oder eine Platte 
kauft, kann Pech haben, 
wenn der Beschenkte 
säuerlich lächelnd meint: 
"Ach, dankeschön, aber 
ich hab' das schon ." In ei­
nem solchen Moment ist es 
gut zu wissen, ob man .die 
Sache im Geschäft wieder 
umtauschen kann. Dar-

iumtaUSCh I 
über informiert man sich 
am · besten gleich beim 
Kauf. Wer natürlich den 
Kassenbon wegwirft, hat 
kaum eine Chance zum 
Umtausch. In manchen 
Plattenläden muß man 
sich das Cover versiegeln 
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lassen- ist dann das Siegel 
unversehrt geblieben, 
kann man umtauschen. 
Einem Buch sieht man üb­
rigens an, ob man's gele­
sen hat - dann ist Um­
tausch nicht mehr möglich 
(denn ein Dritter wird's 
nicht mehr kaufen wol­
len).  Oft sind Sonderan­
gebote u. ä. vom Um­
tausch ausgeschlossen. 
Anderer Anlaß zum Um­
tausch: Die Ware hat 
Mängel, man möchte statt 
dessen eine mangelfreie. 
Wenn die Mängel nicht auf 

unsachgemäße Behand­
lung durch den Kunden 
zurückzuführen sind, hat 
er ein Recht zum Um­
tausch. Die Läden kön�n 
aber verschiedene Sonder­
regeln aufstellen. Bei Plat­
tenläden ist es oft so, daß 
der Kunde zur Überprü­
fung der technischen Qua­
lität (für die Aufnahme­
qualität haftet der Laden 
nie) . im Geschäft selbst 
aufgefordert wird, ver­
bunden mit dem Hinweis, 
daß späterer Umtausch 
ausgeschlossen ist. 

.. 

Das Ganze war als "Golden 
Oldie Night" groß angekün­
digt worden: vier Bands aus 
den Sechziger Jahren an ei­
nem Abend, so war auf dem 
Werbeplakat zu lesen. Die 
Rede ist von vier Gruppen, 
die bei den jüngeren Rock­
fans heute kaum noch be­
kannt sein dürften: Troggs, 
Tremeloes, Marmelade und 
Dozy, Beaky, Mick & Tich. 

Bei den Twens so ab 25 Jah­
ren lassen diese Namen je­
doch Erinnerungen aus der 
wilden Zeit des Beat in Eng­
land hochkommen; und so is 
es denn auch kein Wunder, 
daß bei den Konzerten fast 
ausschließlich das sogenannte 
Mittelalter überwiegt. Die 
meisten Besucher sind 25 bis 
40 Jahre. Brave Ehepaare 
von nebenan, mit Anzug und 
Pelzboa. Es ging fast zu wie 
bei einer Theaterveranstal­
tung. Kein Vergleich etwa zu 
ausgeflippten Konzerten a Ia 
Scorpions oder Police. 
Was bewegt diese Oldie­
Gruppen dazu, nach zwölf 
Jahren der musikalischen Ab­
stinenz wieder vor einem 
Rockpublikum zu spielen? 
Immerhin gehen die Musiker 
bereits auf die 40 zu! 
Über diese und andere Fra­
gen unterhielten wir uns mit 
Dozy und Tich von der Er­
folgsgruppe "Dave Dee, 
Dozy, Beaky, Mick & Tich" 
("Hold Tight", Hideway, 
"Zabadak", Bend It . . .  ). 
Zunächst einmal, so erzählen 
sie, haben sie in den siebziger 
Jahren musikalisch nie pau­
siert. "Klar, es war sehr hart 
für uns, als sich Dave Dee & 
Co. 1 969 musikalisch auflö­
sten; vorher noch in allen 
Hitparaden, dann auf einmal 

• .. ,Und zwisc:hen km*lllan und polllschon Gqsbm Ist niclrt 
der gomgstB UntJnc:hiad, 
sla snt• nii8Rnler 
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nichts mehr, aber wir haben's 
überwunden", erinnert sich 
Tich. "So konnte halt jeder 
seine Musik machen, die er 
schon immer spielen wollte. 
Ich zum Beispiel spielte mit 
einem Freund in einer Coun­
try Band. Beaky und Mick 
versuchten es mit Funky Mu­
sik usw.", ergänzt Dozy. 
Daß sje nicht ganz ohne 

. kommerzielle Erwägungen 
auf diese Tournee gegangen 
sind, leugnen die beiden kei­
neswegs. Denn mit im musi­
kalischen Gepäck befindet 
sich neben den zahlreichen 
Oldies ihre neue Single 
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"You've got me on the run". 
Wenn sie gut läuft, soll eine 
LP bald folgen. Deutl ich 
merkt man an dieser Produk­
tion den Wandel der Rock­
musik seit den letzten 15 Jah­
ren. Waren die Hits von Dave 
Dee, Dozy, Beaky, Mick & 
Tich der sechziger Jahre noch 
ganz im Teeniepopperstil ver­
faßt, so zeigen sich auf ihrer 
neuesten Platte deutliche 
Rockeinflüsse mit Anleihen 
beim New Wave. Ein Zeichen 
dafür, daß die Gruppe den 
Sound der Zeit verstanden 
hat? Oder wollen sie nicht 
vielmehr auf einen fahrenden 

Zug aufspringen? 
Tich: "Um ehrlich zu sein, ich 
mag die britische Ro.ckszene 
momentan nicht so beson­
ders. Alles geht in eine Rich­
tung, da sind zu viele Bands, 
die alle die gleiche Art von 
Musik spielen;  Stichwort New 
Wave oder Disco. In den 
sechziger Jahren hatten wir 
auch viele Bands: Who, Sto­
nes, Small Faces - wir natür-

lieh -, aber alle Bands spielten 
irgendwie verschieden. Auch 
die Atmosphäre beim Publi­
kum war total anders als heu­
te. Wenn du heute eine Fern­
sehshow anmachst, dann 
kannst du fünf Gruppen se­
hen, die alle Disco machen, 
oder fünf Gruppen, die alle 
New Wave spielen. Das ent­
scheidende: die Bands haben 
keine Gesichter. Ich erlebe 
zur Zeit in Deutschland fol­
gendes: Leute kommen auf 
mich zu - ah, ich erinnere 
mich an dich - wegen meines 
Gesichtes, meines Aussehens. 
Aber nehmen wir z. B.  mal 

I Brandneu I 
"Rock gegen Rechts" 
In einigen Tagen kommt das 
Buch auf den Markt: Rock 
gegen Rechts. Herausgegeben 
von der Rockgruppe Floh de 
Cologne. 
Was hat euch veranlaßt, dieses 
Buch zu machen? 
Die rechten Kräfte und die 
neonazistischen Organisatio­
nen treten immer frecher auf. 
Erst vor kurzem haben Neo­
nazis in Frankfurt einige Mu­
siker zusammengeschlagen. 
Die Rechten sind Gegner der 
Rockmusik. Nicht zuletzt 
deshalb haben viele Rockmu­
siker vor einer weiteren 
Rechtsentwicklung Angst. 
Aber sie sind auch bereit, da­
gegen was zu machen. Über 
200 Gruppen und etliche Ein­
zelkünstler haben bisher Auf­
rufe verschiedener Rock-ge­
gen-Rechts-Initi�toren unter­
schrieben. Mit unserem Buch 
wollen wir aufzeigen, daß es 
notwendig und möglich ist, 

daß sich die Musiker zusam­
menschließen. 
Um was geht es in eurem Buch 
konkret? 
In unserem Land gibt es eine 

Rock-gegen-Rechts-Bewe-

gung, die historisch in ver­
schiedenen Städten gewach­
sen ist. Wir von Floh de Co­
logne versuchen schon seit 
über zehn Jahren in dieser 
Richtung aktiv zu wirken. 

Boomtown Rats. Der einzige, 
den ich wiedererkennen wür­
de, wäre Bob Geldorf; der 
Rest der Band ist gesichts­
los." 
Daß Tichs Einschätzung der 
englischen Rockszene an den 
Realitäten vorbeigeht, ist al­
lerdings kein Wunder. Die 
Erfolgsmusiker von damals 
sind vom Alter her. die Väter 
derer, die heute die Rock­
szene bestimmen - als Musi­
ker oder Fans. 
Dozy und Tich schwärmen 
immer noch von den "alten 
Zeiten", als sie ganz oben wa­
ren. Nostalgie über alles. 
Auch bei den anderen Grup­
pen, der "Oldie- Night", die ­
wie in alten Tagen - versu-

. chen, Groupies aufzureißen. 
Auch die Plattenfirmen 
bauen auf Nostalgie. So ist.auf 
der Single von Dozy, Beaky, 

Mick & Tich der damalige 
Chef Dave Dee dazugesetzt 
worden mit dem kleinen Zu­
satz "Produzent". Und so 
sind auch einige Fans ent­
täuscht, daß sie beim Konzert 
vergeblich auf Dave Dee war­
teten. "Er möchte nicht mehr 
auftreten.  Nur manchmal, 
wenn wir in unserer Heimat in 
kleinen Klubs auftreten, dann 
kann selbst Dave Dee es nicht 
lassen, mitzusingen. Er hat 
nichts verlernt." 

Unseren Platz in dieser Be­
wegung stellen wir in dem 
Buch dar. Es ist also keine 
Dokumentation der Gesamt­
bewegung, sondern es werden 
Traditionslinien aufgezeigt, 
die wir selbst erlebt und teil­
weise auch beeinflußt haben. 
Traditionen, die unter ande­
rem zu der heutigen Bewe­
gung geführt haben. Das 
Buch "Rock gegen Rechts" 
enthält einen wesentlichen 
Teil unserer eigenen Ge­
schichte. Es reicht von den in­
ternationalen Essener Song­
tagen 1 968 bis hin zur Kötner 
Jazzhausinitiative im letzten 
Jahr, von Musikerselbstorga­
nisationen bis zur Zusam­
menarbeit mit poiitischen Ju­
gendverbänden. Die Beiträge 
haben wir allerdings nicht 
selbst geschrieben. Dafür ge­
wannen wir Autoren, die wir 
kennen. 
Für 9,80 DM ist das von Floh 
de Cologne herausgegebene 
Buch"Rock gegen Rechts" in 
Buchhandlungen und im 
Weltkreis-Verlag erhältlich. 

�--------------,11 

"Direkt" im Mai !.�_ 
Dtema: 

Bock auf Rock �-· 
Wer hat Bock auf Rock? Der 
soll am 31 . Mal um 19.30 Ubr 
das zweite Programm der 
Aimmerkiste einschalten. Da 
läuft dann das J ugendrnagazin 
,..Direkt" unter dem Motto 
,.Bock auf Rock". Die Rock­
gruppe Franz K. wird vorge­
stellt. 1m ersten Teil geht es 
darum: Wie kommt so eine 
Gruppe,. die deutsche Texte 
macht und sich vor allem an 
Lehrlinge wendet, an eine . 

.Piattenfirma? Wie läuft so 
eine Plattenaufnahme? Im 
zweiten Teil der  Sendung be­
gleitet das Fernsehteam die 
Gruppe auf Tournee und bie­
tet einen Blick hinter die Ku­
lissen bei Rockauftritten. 

Die Bundeszentrale für Ge­
sundheitliche Aufklärung in 
5000 Köln, Ostermerheimer 
Straße 200, gibt gratis Ge­
sundheitstips für Globetrot­
ter. 

.um -Ne Stadii'UtliHirhrl 
Nazi -Terror 
und 
Widerstand 
in 
Hamburg 

Vor wenigen Wochen er­
schien die Neuauflage des 
"Alternativen Stadtführers" 
des Landesjugendrings Harn­
burg e. V. Er ist für 3,50 D M  
zuzüglich Porto z u  bestellen 
bei : LJR Harnburg e. V., 
Hirschgraben 25, 2000 Harn­
burg 76. Außerdem werden 
im Mai und Juni weitere "Al­
ternative Stadtrundfahrten" 
zu Stätten des Hamburger 
Widerstands und der Arbei­
terbewegung sowie zu ehema­
ligen Konzentrationslagern 
durchgeführt. Nähere I nfor­
mationen siehe obengeQannte 
Adresse. 
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Extrabreit 
1. 5. Karlsruhe; 6. 5. Volmarstain; 1 7. 5. 
Bonn; 24. 5. Dor1mund. 

Dietrich Klttner 
1 .  5. &&.1; 2. 5. Hamm; 3. 5. Unna; 5. 
5. Ulnen; 6. 5. Aechen; 7. 5. Möncnen­
gladbech; 6. 5. Goelar; 9. 5. Hfllmsted1; 
10. 5. Hameln; 1 1 .  5. Rinteln; 1 2. 5. Si&­
gen; 13. 5. Wunslorl; 14. 5. BIMfeld; 
16. 5. Kautbeuren; 17. 5. Augabolg; 18. 
5. Blaubeuren; 20. 5. Dwmtlladl; 21.  5. 
Kehl; 25. 5. Bochum-Dahlhausan; 30. 
5. Mainz. 

Madnea 
The Strlpea 20. 5. Hamburg; 22. 5. Düssaldorf; 23. 
5. 5. Münstar; 1 1 .  5. Düsseldorf; 17. 5. 5. Wiesbaden; 24. 5. München. Olfenbach; 24. 5. Dortmund; 25. 5. 
Bremen. Bertha & Frlenda 
9. 5. Wattenscheid; 10. 5. Gütersloh; 
17.  5. Olfenburg; 23. 5. Köln; 24. 5. 
Dor1mund; 26. 5. Bremen. 

Hannes Wader 
30. 4.-2. 5. Schondorf; 3. 5. Aachaffen­
burg. 

Dleter Süverluüp 
1 . 5. Mlllburg; 2. 5. Bremen; 6. 5. Harn­
burg; 8.-10. 5. Frankfurt; 1 1 . 5. Bibe­
rach; 1 7. 5. Gevelsberg; 1 8. 5. Mün­
chen. 

Franz Josef �hardt 
1. 5. Frankfurt; 3. 5. Rüssalshelm; 4. 5. 
Tübingen. 

Ekkea Frank 
1 . 5. Hagen; 3. 5. Frankenthal; 4. 5. 
Aachen; 9. 5. Münster; 16. 5. L-; 1 7. 
5. Düsseldorf. 

Renate Freaow 
8. 5. Nürnberg; 9. 5. München; 24. 5. 
Kalkar-Woesel; 3 1 .  5. Galsenkirchen. 

Georg Danzer 
1 .  5. Hannover; 2.  5. Bonn; 3 .  5. Köln; 4. 
5. Aachen; 5. 5. Düsseldort; 6. 5. Erlan­
gen; _7. 5. Regensbur!l; 9. 5. Mainz; 19. 
5. Würzburg; 1 1 .  5. Munchen; 12. 5. Tu­
bingen; 13. 5. Frankfurt; 14. 5. Heidel­
berg; 1 5. 5. Fraiburg; 16. 5. Stutlgart. 

Circus 
1 .  5. Zierenberg; 6.-a. 5. Hamburg; 9. 5. 
Hannover; 13. 5. Augsburg; 14. 5. Ulm; 
15. 5. Freising; 16. 5. Rosenheim; 17. 5. 
Rielasingen. 

Törner Stier Crew 
20.-23. 5. Hamburg; 31 . 5. Steinhagen. 

Franz K. 
3. 5. &&.1 und Duisburg; 7. 5. Hattin­
gen; 10. 5. Koblenz; 14. 5. Lich-Langs­
dorf; 16. 5. KeiHnghUS8<1; 17. 5. Kevela­
er; 24. 5. Püttlingen; 25. 5. M..-burg; 3 1 .  
5 .  Nürburgring. 

Ramblera 
2. 5. Fraiburg; 15. 5. Essen; 16. 5. Her­
Iord; 17.  5. Halver; 1 8. 5. Willen; 24. 5. 
Dortmund; 25. 5. Bremen; 30. 5. Gel­
senkirchen; 31 . 5. Siegburg. 

Scorplona 
1 .  5. Bremen; 2. 5. Hannover; 5. 5. Kiel; 
6. 5. Lüneburg; 8. 5. Kassel; 9. 5. Essen; 
1 0. 5. Ludwigshalen; 1 1 .  5. Saarbrük­
ken. 

.. . ...... . 

An Delen Dir 
4. 5. Erlangen; 6. 5. Pforzhaim; 7. 5. 01-
lanburg; 8. 5. Trier; 10. 5. Reutlingen; 
23. 5. Nümberg; 24. 5. Kernpten; 29. 5. 
Münster. 

Bernle'a Autobahn Band 
1. 5. Wollsburg; 2. 5. Hemmingen; 3. 5. 
Waibllngen; 6. 5. Heidelberg; 7. 5. Nür­
tingen; 8. 5. S!�; 9. 5. Darmstadt 
10. 5. Kraichtal; 12. 5. Coburg; 14. 5. 
Ulm; 1 6. 5. Ludwigshalen; 17. 5. Eber­
ach; 23. 5. Stuttgart; 24. 5. Frankfurt; 
27. 5. Balve; 3 1 .  5. Kassel. 

Hedv West 
2. 5. d'ottenheim; 3. 5. Freudenstadt; 4. 
5. Schwäbisch Hall; 10. 5. Warne; 1 1 . 5. 
Neukirchen-VIuyn; 1 1 .  5. Krefeld; 13. 5. 
Fulda; 14. 5. Llmburg; 16. 5. Braun­
schweig; 17. 5. Göttingen. 

Colln Willeie 
3. 5. Ravensburg; 4. 5. Künzelsau; 6. 5. 
Würzburg; 9. 5. Gottenhaim; 16. 5. 
Stuttgart; 17. 5. Wainhaim; 18.  5. Ra­
statt; 24. 5. Weikershaim; 25. 5. Stutt­
gart. 
Blutaruppe 
14.-15. 5. Darmstadt; 24. 5. Stuttgart; 
26. 5. Hamburg. 

Montreux 
3. 5. Galsenki"chen; 9. 5. Bochum-Wat­
tenscheid. 

Pancake 
10. 5. Heidelberg; 14. 5. Waiblingen. 

Guru Guru Sunband 
9. 5. Olaberg; 1 o. 5. Bad Neustadt und 
Wetzlar; 1 1 . 5. Aachan; 14. 5. Saar­
brücken; 16.5. Bad Mergentheim; 17. 5 . 

. Biberach; 18. 5. Eberbach; 23. 5. Hat­
tingen; 24. 5. Stuttgart; 25. 5. ldar­
Oberstein; 26. 5. Bremen; 30. 5. HHdes­
heim; 31. 5. Nürburgring. 

Aera 
9. 5. Olaberg; 10. 5. Calw; 1 1 .  5. Erlan­
gen; 15. 5. Er1enbach; 17. 5. Haßfurt 
und Schwalmstadl; 22. 5. Köln; 30. 5. 
Nürburgring. 

Zoff 
3. 5. H8mburg; 24. 5. Greven. 

Zeltlnger 
1 .  5. Her1ord; 2.-3. 5. Wuppertal; 5. 5. 
Trier; 6. 5. Essen; 9. 5. Kreleld; 12. 5. 
München; 13. 5. Mannhaim; 16. 5. 
Saarbrücken; 20. 5. Koblenz; 21 . 5. 
Waldkappel; 24. 5. Greven; 31 . 5. Ker­pen. 

L ndon Steve Gibbons l Misty Roots -Roots·Reg· \ 
gae aus 

0 rden ·1st die Ra· Kiel 9 H 20 5 D-wo 18. 5. · ; 1 5 annover, . .  .,.. 
Bekallllt ge 

E land clurch \ man; 22. 5. Harnburg; 24 5. Herlord; \stagrUppe aus ng tztjiihri 25. 5. Wiesbaden; 28. 5. Munchen. 
ihren Auftritt beiln i�ts-Fe: Joan Armatradlng g�n R�k�rt. Die Tour 18. 5. Köln. 
söval m Fr 

M sikerinitia· wird vo�
" 

der 
en�echts e.V. • Charlle Marlano Band 

tive Ro...-
�� d 't den l\n· 14. 5 Bonn; 15. 5 Aachen; 16. 5. 1ser-

pisiert, die adll • lohn; 17. 5. Frankfurt; 20. 5.-21. 5. org . internationalen • Hamburg; 23. 5. Oldenburg; 24.-25. 5. • fang emes machen Lucldum. t Musiker�stan�iduität mit t 
• will und ihre 
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t 29. s. 31 S Delmenhorst. • \ cbum; • • 
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Diese Postkarte kann für 
. 0,50 DM pro Stück, bei einer 

Mindestabnahme von 1 0  Ex­
emplaren, bestellt werden 
bei: Ernst VoUand, Deides­
heimer Straße 29, 1000 Ber­
lin 33. 

'emacht wird's wie immer: Schreibt 
as Lösungswort auf eine Postkarte, 
ankiert diese ausreichend und 
:hickt sie an: Redaktion elan, Post­
ICh 789, 4600 Dortmund 1 .  
insendeschluß ist der 3 1 .  Mai (Da­
Im des Poststempels). Unter den 
chtigen Einsendungen werden ver­
'st: Langspielplatten und Budmeu­
rscheinungen. Viel Spaß beim Ra­
:n !  

Blood, Sweat & Teara 
Nuclear Bluea 

Mit der neuen Besetzung hat 
diese Gruppe wieder eine LP 
gemacht, die an ihre besten 
Zeiten anknüpft. Auf Nuclear 
Blues ist emeut mehr Jazz­
einfluß zu spüren. Das drückt 
sich durch einen sehr guten 
Bläsersatz und einen hervor­
ragenden Pianisten aus. Das 
ganze Können der Gruppe 
kommt in dem Stück "Spa­
nish Wine" zum Ausdruck. 
(Metronome) 

Joen Armatradlng 
How Cruel 

Ungewöhnlich ist nicht nur die 
Musik, sondern vor allem, 
daß die zweite Seite der LP 
gar nicht bespielt ist. Von den 
vier Liedern können zwei als 

I 

Kinder- und .Jugend - Spaß d theater Witten: ''  UD 
Lernen gleichzeitig'� 
Bei dem Wort "Theater" 
denkt man gleich an Shake• 
speare, Goethe und Schiller. 
Aber es gibt auch Kinder- und 
Jugendtheater, zum Beispiel 
in Witten. Kern der Truppe 
sind Heike (20), Ralf (25), 
Heidi (25) und Ralph (22). 
Ralph: "Kennengelernt ha­
ben wir uns vor mehreren 
Jahren bei einem Kurs für 
Laienspiel. Es begann eine 
Freundschaft. Und vor zwei 
Jahren haben wir dann dieses 
Theater gegründet." 
Inzwischen hat jeder von ih­
nen seine mehr oder weniger 
"sichere Existenz" aufgege­
ben und spielt hauptberuflich. 
Angefangen haben sie mit 
Stücken vom "Grips-Thea­
ter". Dann kam das Stück 
"Leerlauf" von Willi Thom­
czyk und schließlich die erste 
Eigenproduktion ". . .  es ist 
doch Weihnachten". 
Heike: "Kindertheater ist ei­
gentlich viel schwieriger als 
Erwachsenentheater. Auf der 
einen Seite gibt es Märchen, 
auf der anderen oft schwer­
verständliche Kinderstücke. 
Die Mitte fehlt meistens. 

Dumme und Schwache, und 
Bartholomäus, sein ,Freund', 
der scheinbar Schlaue und 
Starke. Hinzu kommt die Fi­
gur des ,Musikmarschierers', 
in Uniform mit einer riesigen 
Trommel vor dem Bauch. Er 
hat das Sagen und versucht, 
die beiden gegeneinander 
auszuspielen. Kümmel und 
Bartholomäus wetteifern um 
die · Position des Obermar­
schierers. Gegen Ende des 
Stücks jedoch erkennen sie 
ihre Stärke in der Gemein­
samkeit und verjagen den 
,Musikmarschierer' ." 

Wemer Kulbatzki 

,Kickerikiste' von Paul Maar Die nächsten Termine des Wittener 
ist für uns die Mitte; Kinder- Kinder- und Jugendtheaters sind: . 

1. 5. SJD- Die Falken, Ge/senkirchen; 
theater als Verknüpfung von 23. 5. Zelrim Freien, Werdohi; 5. 6. Gy­
Spaß und Lernen." senberg-Park, Herne; 24. 6. TheaJer Ek­
Ralph: "Es geht um solidari- kenhagen, Sauer/and; 26. 6. Gummers-

bach; 4. 7. Wipperfürth; 7.-1/. 7. Spie/­
sches Verhalten. Personen plätze in Solingen; 20. 7. Grugapark, EI­
sind: Kümmel, der scheinbar sen. 

gehört von 
Hans Zlelke 
und 
Frledhelm 
Zawatzky 

Reggae-Stücke bezeichnet 
werden, die reinfetzen. Die 
beiden anderen sind dem 
Rock zuzuordnen. Musika­
lisch eine überzeugende 
halbe LP. (A & M Records) 

Bertha & Frlenda 
Chlld of the town 
Die Bochumer Gruppe veröf­
fentlichte nun ihre zweite LP. 
Experimentierfreudigkeit und 

ein stari<es Saxophonspiel 
waren typisch für ihre erste 
LP. Ihren Stil haben sie auf 
der neuen Platte nicht we­
sentlich verändert. Lediglich 
das Saxophonspiel fehlt hier. 
Getragen wird der Sound jetzt 
vor allem durch Keyboard 
und Gitarre. Verbessert ist die 
Aufnahmequalität 
(RCA) 

Kritik zur Kritik 

Gegen die Kritik der Linden­
berg-Platte im März prote­
stierte Matthias Opp: "Der 
Lindenberg demontiert her­
vorragend den US-Mythos, 
ohne aber Hoffnung auf Bes­
serung ganz abzuschreiben. 
Beispiel: das erste Lied ,Was 
ist denn hier Hollywood, und 
was ist Wiri<lichkeit?'. Ein ge­
konntes Gefühlsbild auch un­
serer Jugend. ,Das kleine 
miefige Nest' und ihre Tag­
träume ist heutzutage von 
keinem deutschen Rockrru­
siker so populär in Szene ge­
setzt worden wie von Linden-

Verdammt noch mal, 
wo bleibt die Zärtlich­
keit 

Dieser Streifen, aus drei Ge­
schichten zusammengesetzt, 
erzählt das Ende eines Sex­
protzes, den Beginn einer 
Liebe und den Anfang vom 
wahrscheinlichen Ende eines 
weiteren Sexprotzes. Das 
französische Filmspektakel 
soll laut Werbung "Lachbal­
sam für alle" und "das köst­
lichste aller Lustspiele" sein. 
Verdammt noch mal, derFilm 
konnte mir keinen Lacher 
entlocken. Wo die Zärtlich­
keit letztlich bleibt, ver­
schweigt der Film. W.K. 

Louis, der Geizkragen 

Louis spielt einen Geizkra­
gen, wie er im Buch steht, 
nämlich beim französischen 
Dichter Moliere. Dort wird 
die Story kurzerhand geliehen 
und für das Kino aufgemö­
belt. Kräftig gewürzt mit 
"Kraftausdrücken", gibt die ­
ser Streifen dem alten de Fu­
nes genügend Gelegenheit, 
seine Fähigkeiten in einer 
"Charakterrolle" zu entfal­
ten. Wenn es auch an einigen 
SteHen etwas übertrieben 
wirkt, so ist es doch ein recht 
vergnüglicher Kinospaß. 

W. K 

berg. Und wenn Ihr dann 
schreibt ,wenig überzeugend 
gespielt' , dann hat Euer Plat­
tenkritiker schlichtweg ge­
pennt. Auch wenn der Lin­
denberg politisch manchmal 
falsch liegt, ist dies kein 
Grund, prinzipiell beim Hören 
seiner Platten mit halbem 
Herzen dabeizusein." 
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Fast alle elan-Leser aus Ul'\serer �rqppe n, daß die Schreib-
weise e .. u simpe ist. Wir 
meinen, (Jie 1u so blöd 
gar nicht ist. Sicher • poli-
tische Zusammenhänge nicht 
einfach z rstehen, und man 
muß sie lieb :klar und deut-
lich er doch elan 
wird manchmal zuvie uten 
getan, die Sprache · la.tt und 
stumpf., V\(eiterhin haben wir 
festgestellt, daß sieb viele Artikel 
sehr stark ' an den ell'lQtionalen 
Bereich des Lesers welaen, :z. B. 
werden Pel'SOnen als :klein und 
zierlieb ge�ildert, so daß man 
einfach M�eid mit ihnen haben 
muß. Wir finden, Cl eine 
politische Diskussion i 'et .ra­
tional führen sollte und alle Emo­
tionen a n vor lassen muß. Mit 
der allg .enAufma ngder 
elan sind •)lvir zuf.pi · gute 
Kombination von Poli d aU-
gemeinen Beiträgen. 

Andreas Stoermer 
Bannover 

Als wir davon hörten, am 8. �ärz wieder einmal ein elan-Ak-
nonstag,s nnte man in unse-
ter Gru ge recht skeptisch 
dreinschauende Gesichte;,tsdten: 
Hatten wir doch in den ersten' 

en Monaten des Jahres nur 
wenige elan verkauft. Wir 

waren uns aber einig darin, daß 
wir mehr, machen können. Also 
beschlossen wir, den elan-frei­

auf 40 Exemplare 
am 8. März eine 

dem Motto 
"Die Ehe Ersatzn.treinen 
guten Arbeitsplatz" durchzufüh­
ren. Die Aktion machte allen 

Ausgezeictmet mit dem 1 . Preis 
der Weltorganisation der Journali­
sten (IOJ) für kämpferische Be­
richterstattung und Solidarität mit 
dem vietnamesischen Volk (1 968). 

Ausgezeichnet mit dem Diplom 
des Weltbundes Demokratischer 
Jugend (WBDJ) für besonderen 
Einsatz im antiimperialistischen 
Kampf, für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt ( 1973). 
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Spaß, und da, wir hätten an 
cljesem Tag bis auf zwei Exem­
RI,are alle verkauft. Die Freude djrüber war natürlich sehr groß. 
Für uns Wird dieser Erfolg An· 
spom zu neuen Aktivitäten sein. 

Silvia &hdll 
SDAJ Worms 

Als langjähriger elan-Abonnent 
mußte ich leider feststellen, daß 
die März-elan einiges zu wün­
!LCbe� ül:>rigli6ß. Am 8. März war 
de.�;Intern · le Frauentag; ich 
hoffe. Euc i�ses b&:kannt. 
Denn leide'J' darübersin . der 
elan nichts zu lesen. Der Artikel 
�um Thema "Gleiche Arbeit -�iclier Lohn" wurde überhaupt 
nich mit deo;t,'Fr�uentag verbun­
qen. Auch fehlte ein Atü'tel zur 

age der Mä.dcbenarbeißlosig· 
• und anderen gesellschaftli-

Pro Jervender und 
arbeitend ger Frauen. Das 
beeinträchtigte natürliCh auch 
unseren elan-Aktionstag. Man 

oft mit langem Gesiebt da, 
Mäd feststellten, daß 

�9 elan zu ruentag wenig In-
fbnnationen 

U:ligarisca.a�f!:ieffreunde 
.Viele Jungen und Mädc 
Ungarn möchten Briefire e m de� Bundesrepublik kennenler­
nen, Hier ein �ar Adressen: 



Bilder und Dokumente zur Geschichte des 1 .  Mai. Auf 
ausführliche Kommentare wurde verzichtet; stattdessen 
ermöglichen zeitgenössische Quellen , Texte, Grafiken ,  
Plakate u nd Flugblätter d e m  Leser sein eigenes Urteil .  
336 Seiten,  DIN-A4-Format, Paperback . Zahlreiche 
mehrfarbige Abb. Nr. 2-030402 . DM 38,-

Berichte aus dem Hindukuach 
- Die befreiten HäHIInge Ka� 
bula - Eine Ministerin in el� 
nem Land, das den Schleier 
ablegt - Wer ist Babrak Kar� 
mal? - Was sagt die UNO­
Charta über Af-ghanistan? -
Gute und böse Moslems -
Was Frau Taraki an Mr. Car· 
ter schrieb - Was Chiles Oe· 
mokraten Ober Afghanistans 
Revolution sageo - Stirbt die 
Entspannung am Khyberpaß? 
- US·Interventionen von Ko--

rea bis Zaire -:- Wer macht � 
das groBe Ges;Chift an der; '"'"P' 
Spannung? - Was ist dfe 
Carter�Doktrin? - Was sagte ...l.r 
Breshnew wirklich? - Wer � 
sind die ,.Freiheitskämpfer" 

iC vom Hindukusch? - Wer 
drängt zum Erdöl? - Oie Rua· 
sen und die Moslems - Olym· ..:...." 
pla kaputt? - Handel und .....,.._.. 
Wandel Im Eimer? - Der " 
Boykalt und die Arboitaplil· ....... 
ze? -,-.. 

• 

iC 
Huben Kusclmlk 
A•ueuue 
ln Aflbanlslan � 
135 Selten, Paperback. � 
Nr. 2·110207 DM 5,80 � 

• 

Origineller , ,Merkzettel'' iC 
für Küche oder Schreib- k 
tisch! Mit Naturholz-Ein- '7" 
fassung. 

iC 
Set mit Schwamm und � 
drei Griffeln, • Format '7" 
18x26 cm. � R k' D uts h Nr. 2-302360 DM 5 60 '7" OC n e C ' � (Querschnitt durch die Rockszene der 

Anstecknadel Frled-ube" 
� DDR) .. Mit u.  a. City, Karat, Wir, Lift, 

" VI.... � Veromka F1scher, Puhdys 
Abzeichen des .. Komitees für Frieden, Abrüstung und ..,... Nr. 2-271 147 2 LPs DM 21 so 
Zusammenarbeit". Silberfarben/blau. · l( ' 
�����:;� cm. 

DM 2,- Rock ln Deutschland 
(Querschn itt durch die bu ndesdeut­
sche Rockszene) Mit u.  a. Udo Lin­
denberg, Wallenstein, Kraftwerk, 
Kraan. Ton Steine Scherben u. a.  
Nr. 2-271 14& 2 LPs DM 21 ,80 

SCblllssel•lllnuer "MISCHA" 
Vollgummi. Höhe 5 cm. 
Nr. 2-302365 

Serglo Ortega - Lieder 
von der Erde 
Die neuesie LP von Ortega, dem 
Komponisten der Lieder .. Vencere­
mos" und "EI  pueblo unido" 
Nr. 2-21 1 351 DM 1 6,80 

Hennan van Veen - Heute 
Abend 
Nr. 2·271 204 2 LPs DM 21 ,80 

Georg Danzer - "Danzer 
Live" 
Nr. 2·271 205 

Ernst Valland 
(llrq.) 
DrillnaHen 
Stralll 
Sprüche eines Nichtwähl­
baren. Oie Ergänzung zu 
Staecks , , Worte des Kan­
didaten". Mit zahlreichen 
Karikaturen und Zitaten 
von FJS. 140 Seiten, Pa· 
perback. 
Nr. 2-1 00269 DM 5,-

Au- KObn 
Die Alliren des 
Hlml Frau 
Der Roman schildert die 
skandalumwitterte Ver. 
gangenheit eines maßbie· 
rlschen Gewaltpolitikers, 
dessen Aufstieg zum 
Bundeskanzler unaufhalt­
sam erscheint. Was treibt 
ihn an? Wie macht er sich 
einen Namen? Warum 
schwimmt er nach jeder 
Niederlage, die er ein­
stecken muß, wieder 
oben, obwohl ihn die öl· 
!entliehe Meinung mehr­
fach politisch und mora­
lisch für erledigt hält? 1 98 
Seiten, Paperback. 
Nr. 2·01 0128 DM 9,80 

Klaus StaRk 
(Hrsg.) 
Elnscbllalte 
wone des Kandl­
dalen Strauß 
Mit einem Vorwort von 
Oieter Hlldebrandt. 166 
Seiten, BroschUr. 
Nr. 2-120114 DM 5,-

Plakabn_. 
"Vorwlns und 
nlcbl t81'181S811" 
1 6  z. T. mehrfarbige Pla­
kate zur Internationalen 
Solidarität. Format DIN 
A3 . 
Nr. 2-302131 DNI 9,80 
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Aktion Adr....,korrektur. 
Auch kleine Fehler behindern die Aus­
lieferung. Löst den Aufkleber ab und 
schickt Ihn korrigiert mit der neuen 
Adresse zurück. 

Postvertriebsstück 
Gebüt.- bezahlt F 2835 E 
Weltkreis-Vertags-GmbH, Postfach 789. 
4600 Dortmurxl 1 


